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			Justin Bieber: 
Von Null auf Hundert zum Superstar

			Zu Beginn dieses Jahrtausends war Justin Drew Bieber ein Junge wie Millionen andere auch: Er ging zur Schule, lebte weitgehend glücklich bei seiner alleinerziehenden Mutter, hing mit seinen Kumpels ab, spielte gerne Eishockey, Basketball und Fußball. Und er war ganz vernarrt in Musik, liebte es zu singen, beherrschte verschiedene Instrumente. Justins Mom zeichnete einige dieser Gesangs- und Musikeinlagen mit einer Videocam auf und stellte diese kurzen Clips, wie das stolze Eltern gerne tun, auf dem Internetportal youtube.com zur Schau.

			Nichts Besonderes. Eigentlich. Bis sich Zehntausende Menschen diese teilweise wackligen Filme auf dem heimischen Bildschirm ihres Computers anschauten. Bis viele dieser Zuschauer begeisterte Kommentare zu den Mini-Filmen abgaben. Bis ein begnadeter Talentscout namens Scott »Scooter« Braun durch reinen Zufall auf diese Beiträge und damit den Jungen aus der kanadischen Provinz aufmerksam wurde. 

			Was dann folgte, war atemberaubend: Denn Scooter brachte mit diesem bis dahin so komplett durchschnittlich lebenden Teenager namens Justin Drew Bieber eine gewaltige Erfolgslawine ins Rollen. Innerhalb weniger Monate wurde ein sympathischer Junge mit freundlichem Lächeln, origineller Frisur und gewaltigem Talent zum weltweiten Megastar. Justin Bieber legte einen Karrierestart hin, wie er ihn sich in seinen kühnsten Träumen nicht ausgemalt hatte. Doch manchmal werden Träume eben wahr! Dabei führt Justin nach wie vor das Leben eines – beinahe – normalen Teenagers.

			Justin Drew Bieber wurde am 1. März 1994 in London, Kanada, geboren. Der kleine Ort mit gerade mal 30.000 Einwohnern liegt in der kanadischen Provinz Ontario, also nördlich der Vereinigten Staaten von Amerika. Niemand hätte von Baby Justin auch nur im Traum erwartet, dass er 15 Jahre nach seiner Geburt eine ganz große Nummer im Musikgeschäft sein würde. Dass er an die Spitze der weltweiten Charts klettert, viele Millionen Platten verkauft und dass er mindestens ebenso viele Fans überall auf der ganzen Welt hat.

			Doch all das kam ins Rollen, als im Sommer 2009 Biebers erste Single »One Time« auf den Markt kam. Dieser herrliche Ohrwurm setzte sich sofort in den Gehörgängen von Millionen vor allem junger Menschen und in den kanadischen wie amerikanischen Charts ganz oben fest. Einige Wochen danach wurde »One Time« im Rest der Welt veröffentlicht, begeisterte weitere Millionen von Leuten – übrigens auch in Deutschland, wo Justin seinen Debütsong bei der beliebten TV-Musikshow The Dome im August 2009 bei deren 51. Ausgabe vorstellte.

			Inzwischen ist Justin Bieber der erfolgreichste singende Teenager auf diesem Planeten geworden. Viele Jungstars schießen hoch wie Kometen – und fallen genauso schnell wieder runter. Wie eine Sternschnuppe, so vergänglich kann der Erfolg oftmals sein.

			Bei Justin Bieber wird dieser Fall garantiert nicht eintreten. Dafür besitzt der junge Mann zu viel kreatives Potenzial. Und dafür hat er zu viele einflussreiche Menschen hinter sich, die ihn unterstützen: seinen Manager Scooter Braun, die R&B-Legende Usher, bei dessen Label Justin ein Zuhause gefunden hat, und L. A. Reid, einen der bekanntesten Produzenten der Welt, der Justins Musik aufnimmt.

			Gedanken darüber, was passiert, wenn seine Karriere als Musiker nicht funktionieren würde, muss sich Justin nicht machen. Denn er ist erfolgreicher als alle anderen Teen-Stars, und das wird sich so schnell nicht ändern.

			Wie angesagt Justin Bieber ist, zeigen nicht nur die immer wieder hohen Chart-Platzierungen seiner Songs, der Superstar wird genauso regelmäßig mit Preisen überschüttet. Dazu gehört nicht nur der Doppelsieg bei den MTV Video Music Awards 2010, sondern im gleichen Jahr auch die vier Preise, die er bei den American Music Awards ergatterte. Das Ausnahmetalent gewann unter anderem die Trophäe für den »Artist Of The Year« (»Künstler des Jahres«) als jüngster Künstler aller Zeiten in dieser Kategorie. Ein weiteres Symbol für die Karriere eines Teenies, der 2010 gerade mal 16 war, und der von Null auf Hundert zum Superstar wurde!

			Woran man den manchmal nahezu unheimlich wirkenden Mega-Erfolg dieses grandiosen Talents erkennen kann, ist die Zahl, die im November 2010 veröffentlicht wurde: Ganze drei Prozent der Server-Auslastungen beim Internet-Nachrichtennetzwerk Twitter wurden durch das Konto von Justin Bieber verursacht. Allerdings nicht, weil der Kanadier so viele Nachrichten schreibt, sondern weil sämtliche Bieber-Einträge von Millionen Fans innerhalb kürzester Zeit weitergeleitet werden. Was erstaunlich ist, wenn man bedenkt, dass viele Superstars wie Rihanna oder Madonna ebenfalls regelmäßig bei Twitter aktiv sind, aber weit weniger Anhänger besitzen.

			Seit November 2010 steht Justin bei Twitter’s Top 10 Most Listed Users, in der die meistbesuchten Promis angeführt werden, sogar auf Rang eins, noch vor der Pop-Ikone Lady Gaga, mit über einer Milliarde Zugriffen. Egal, was der junge Mann schreibt, seine Fans stürzen sich wie wild auf Justins Beiträge, verbreiten sie in Windeseile und verhelfen dem Teenager aus Kanada zu einer stetig wachsenden Beliebtheit, beileibe nicht nur im Internet.

			Welch eine steile Karriere für einen bis vor kurzem völlig normalen, unbekannten Jungen!

			Und welch eine spannende Story, die der junge Star auf seinem Weg zum Mega-Erfolg erlebt hat! Diese Geschichte, Justins Geschichte, wird in diesem Buch erzählt: von den Anfängen des Teen-Schwarms mit dem gewaltigen Talent bis zu seinem Leben als Superstar in der Popwelt. Eine atemberaubende Geschichte, die einen nicht mehr loslässt. Willkommen in Justins Welt …

		

	


	
		
			 1 Der Start in Stratford: 
 Justins erste Jahre

			Justin Bieber hat es geschafft! Er ist der absolute Superstar und das neue Teen-Idol für Millionen von Fans auf der ganzen Welt. Seitdem am 7. Juli 2009 seine erste Single »One Time« erschien und er damit die Charts in aller Welt stürmte, ist der damals 15-jährige Traumboy blitzartig zur neuen internationalen Pop-Sensation überhaupt geworden.

			Allerdings kam sein Erfolg nicht über Nacht, auch wenn seine Songs und Alben atemberaubend schnell die Hitlisten erobern. Denn obwohl Justin noch ziemlich jung ist, hat er einen langen, aufregenden Weg zum Erfolg als Star hinter sich.

			Seine Geschichte beginnt in der Nacht des 1. März 1994, genau um 0.56 Uhr, als das Teen-Idol als Justin Drew Bieber in London, einer Stadt in der Provinz Ontario in Kanada, geboren wurde.

			Seine Eltern, Patricia – genannt Pattie – und Jeremy Bieber, waren überglücklich, endlich ihren ersten Nachwuchs in die Arme schließen zu können, ein gesundes, strammes Baby, dem die Ähnlichkeit zu seinen Eltern von Anfang an anzusehen war: Seine Augen, die später Millionen Girls verzaubern sollten, und seine Nase kamen von Papa Jeremy, die Lippen hatte er von seiner Mom.

			Die kleine Familie ließ sich rund 60 Kilometer nördlich von Justins Geburtsort London in Stratford nieder. In dieser sehr ruhigen und gemächlichen Stadt mit ihren knapp 30.400 Einwohnern sollte der kleine Justin aufwachsen, zuerst noch von beiden Eltern liebevoll umsorgt. Allerdings zogen schnell dunkle Wolken auf, und Pattie und Jeremy merkten, dass ihre Ehe zu bröckeln begann.

			Pattie und Jeremy waren bei Justins Geburt gerade mal 19 Jahre alt gewesen. Damit brachten die beiden reichlich wenig Lebenserfahrung mit – offenbar zu wenig, um dauerhaft eine Familie aufrechtzuerhalten und die Belastungen des Alltags zu bewältigen. Denn schon nach kurzer Zeit kamen Pattie und Jeremy anscheinend nicht mehr miteinander aus und trennten sich schließlich, als Justin gerade mal zehn Monate alt war.

			Man würde sich nicht wundern, wenn zwischen den beiden auch im Kampf um das Sorgerecht für den kleinen Justin die Fetzen geflogen wären. Das bekam damals seine Mutter zugesprochen, die sich von da an allein um ihren Sohn kümmerte und in Stratford wohnen blieb.

			Justins Vater Jeremy dagegen verließ nach der Trennung die Stadt, zog nach Winnipeg in der kanadischen Provinz Manitoba und arbeitete als Bauarbeiter. Er heiratete wieder und bekam noch zwei Kinder, Jaxon und Jazmyn. Anscheinend hatte Jeremy Bieber Gefallen daran gefunden, seinen Nachkommen Namen mit dem Anfangsbuchstaben seines eigenen Vornamens zu geben.

			Justin hat den Kontakt zu seinem Vater immer aufrechterhalten und ist gern mit ihm zusammen, wie der Teen-Popstar dem Magazin Seventeen verriet: »Ich habe eine großartige Beziehung zu meinem Vater. Er brachte mir beispielsweise das Autofahren bei. Er ist cool.« Umgekehrt schwärmte Jeremy von seinem berühmten Sprössling auf der 2003 eigens für seinen Sohn eingerichteten Website, auf der viele Fotos von Justin zu sehen waren. Schon damals verkündete er: »Mein Sohn ist mein Leben. Er ist neun Jahre alt und der talentierteste Mensch, den ich kenne. Und er ist ein hübscher Kerl (genau wie sein Dad)!« Ganz klar: Jeremy ist stolz auf seinen Sohn, er liebt ihn sehr und hat durch den guten Kontakt großen Einfluss auf Justin.

			So ließ sich der Jung-Star ganz nach dem Vorbild seines Vaters, der auf der Brust und dem Arm tätowiert ist, Anfang 2010 sein erstes Tattoo stechen. Das Motiv ist eine Möwe, ganz ähnlich der, die auch Jeremys Körper schmückt.

			Der wichtigste Mensch für Justin ist jedoch seine Mom Pattie, die, bevor sie Mutter wurde, ganz andere Pläne hatte. Bevor sie mit Justin schwanger wurde, wollte sie Schauspielerin werden. Beklagt hat sie sich nie darüber, wie sich ihr Leben entwickelt hat und welch harten Alltag sie als Alleinerziehende zu bewältigen hatte. Im Gegenteil: Sie war immer für Justin da, der sich auf seine Weise dafür bei ihr bedanken möchte. »Wir besaßen nie ein Haus. Ich will meiner Mom ein Haus kaufen«, erzählte Justin in der New York Times.

			Als Pattie nach der Trennung von Jeremy ihr Leben neu ordnete, legte sie den Namen Bieber ab und nahm wieder ihren Mädchennamen Mallette an. Justin durfte jedoch weiterhin wie sein Vater heißen.

			Pattie blieb mit ihrem Baby Justin in Stratford, weil sie ebenfalls dort groß geworden war und sich in der Stadt sehr gut auskennt und sich dort auch sehr wohlfühlt. Sie hatte wenig Geld und lebte mit Justin in einer ärmlichen Wohngegend Stratfords in einer dürftig ausgestatteten Sozialwohnung – in der aber immer etwas los war. Der Grund dafür war, dass Pattie sehr lebenslustig und neugierig ist und schnell in Kontakt mit anderen Menschen kommt. So lernte sie viele Künstler kennen, die es sich oft im Wohnzimmer der Familie gemütlich machten, ihre Musikinstrumente bearbeiteten oder angeregt über Gott und die Welt diskutierten.

			Pattie war gern mit ihren Freunden zusammen, sie hatte aber die meiste Zeit damit zu tun, Geld zu verdienen. Damit sie und Justin überhaupt ein Dach über dem Kopf hatten und der Kühlschrank gefüllt werden konnte, nahm Pattie, die schon als Web-Designerin gearbeitet hatte, schlecht bezahlte Bürojobs an, manchmal sogar zwei gleichzeitig. Aber trotz aller finanziellen Probleme sorgte Pattie sehr liebevoll für ihren Sprössling. Daran erinnerte sich der Teenie-Schwarm laut Promiflash im Oktober 2010: »Wir hatten keine Luxusgüter, aber es kam mir nie der Gedanke, dass wir arm wären. Wir hatten einander, was das Wichtigste war.« Und in dem kanadischen Magazin MacLeans erklärte er noch genauer: »Manche Leute haben das missverstanden. Ich war nicht arm. … Aber ich hatte bestimmt nicht viel Geld. Ich konnte mir oft keine neue Kleidung leisten. Aber ich hatte ein Dach über dem Kopf.«

			Geldmangel hin oder her, Pattie schaffte es immer wieder, dass die beiden sich Auszeiten von den finanziellen Sorgen gönnen konnten. Dann gingen sie einfach mal in ein nettes Restaurant wie das Madelyn’s Diner. Pattie und Justin waren verrückt nach dem Essen dort. Sie ließen sich in diesem ganz im Stil der 50er Jahre eingerichteten typischen amerikanischen Diner Leckereien wie Burger, Milchshakes, Zwiebelringe und Pommes Frites schmecken. In solchen Momenten hatten sie richtig Spaß und genossen nicht nur das üppige Essen, sondern ebenso, dass die Geldnot draußen vor der Tür blieb.

			Justin blickt auf diese schwierige Zeit nicht traurig oder wütend zurück. Er findet, dass sie ihn sogar weitergebracht hat, wie bei www.mp3.com zu lesen war: »Ich hatte nicht so viel wie andere Leute hatten. Ich denke, das machte mich als Persönlichkeit stärker – es formte meinen Charakter.«

			Dennoch war die Lage damals für eine alleinerziehende Mutter und ihr kleines Kind schwierig. Aber Pattie stand nicht völlig ohne Hilfe da. Während sie das Geld für den Lebensunterhalt verdiente, ging Justin entweder in eine Kindertagesstätte, oder seine Großeltern, Bruce und Diane Dale, passten auf ihn auf. Und wenn der Geldbeutel nichts mehr ausspuckte, halfen die Großeltern aus.

			Diane und Bruce lieben Justin über alles. Wie tief ihre Verbindung ist, konnte man bei den Interviews sehen, die Großvater Bruce nach dem kometenhaften Aufstieg seines Enkels gab: Dann füllten sich seine Augen oft vor Rührung vor laufenden Kameras mit Tränen. Und auch Justin liebt seinen Großvater sehr, der immer für ihn da war und ist. Dasselbe gilt für Diane, die ihm ein eigenes Zimmer in ihrem Haus einrichtete. Sie strich die Wände blau und hängte Poster seines Lieblings-Eishockey-Teams, den Toronto Maple Leafs, an die Wand. Sie wusste, dass Justin ein absoluter Eishockey-Fan ist, der den Leafs als seinen Favoriten oder auch der Mannschaft aus Stratford, den Cullitons, sogar zu Spielen nachreiste.

			Dazu kam, dass Justins Großeltern ihren Enkel regelmäßig auf spannende Ausflüge mitnahmen. Sie reisten jeden Sommer zum Star Lake, einem 330 Kilometer nördlich von Stratford gelegenen See. Dort besuchten Justin, Diane und Bruce – der ab und zu Elche jagt – den Rod-and-gun-Club, in dem man mit großkalibrigen Gewehren schießen kann. Manchmal erlebte Justin aber auch einfach die Naturschönheit des Sees, wenn sein Großvater und sein Urgroßvater, den sie dort trafen, mit ihm zum Angeln loszogen.

			Diese Ausflüge waren für den späteren Hitparadenstürmer reichlich stille Erlebnisse, denn das Ganze lief sehr schweigsam ab. Der Grund dafür war nicht nur, dass man beim Angeln sowieso ruhig sein sollte, weil sonst die Fische vertrieben werden, sondern auch, dass es Sprachschwierigkeiten gab. Justin und seine Familie mütterlicherseits sind Frankokanadier, die eigentlich Französisch genauso wie Englisch sprechen können. Bei Justins Großvater Bruce, der ja eigentlich »nur« sein Stiefgroßvater ist, ist das nicht so. Er spricht nicht gut französisch. Und der Urgroßvater spricht nur ganz wenig Englisch. Zur Verständigung konnten sie sich nur einige wenige wichtige Begriffe zuwerfen und blieben lieber die meiste Zeit stumm.

			Für Justin war das kein Problem, weil er mit Englisch und Französisch aufwuchs und beides gut beherrscht. Also spielte er den Übersetzer, wenn einer der beiden alten Herren das Bedürfnis hatte, dem anderen mehr als nur ein paar Worte zu sagen.

			Langweilig wurden Justin diese wortkargen Angelausflüge nie. Im Gegenteil gefiel ihm das sehr. Denn er genießt es, wenn mal nicht geplappert wird und viele unnötige Worte gemacht werden, vor allem, wenn man sich wirklich mal ausruhen will, einen Film ansehen oder nur in Ruhe Musik hören.

			Justin ist immer wahnsinnig gern mit seinem Grandpa Bruce zusammen. Er liebt ihn sehr, und es macht ihm nichts aus, dass Bruce nicht sein leiblicher Großvater ist. Der starb nämlich, als Justins Mutter noch ein Säugling war. Als Pattie dann zwei Jahre alt war, heiratete ihre Mutter Diane wieder. Ihr neuer Ehemann und damit Patties Stiefvater war Bruce. Der brachte zwei Söhne mit in die Ehe, die beide Chris heißen. 

			Damit diese Geschwister, die inzwischen eigene Familien gegründet haben und entfernt voneinander leben, wenigstens ein bisschen Kontakt haben, kommt die ganze Familie zur Weihnachtszeit zusammen. Das wird dann immer ein ziemlich großes Fest mit all den Halb- und Stiefbrüdern und -schwestern, ehemaligen und jetzigen Partnern der Großeltern und Eltern und noch einigen Cousinen und Cousins. Ein buntes Durcheinander, aber eben eine Familie: Justins Familie.

			Die feiert Weihnachten bei einem großen Abendessen, immer bestehend aus Truthahn mit Bratensoße, was Justins Großmutter Diane unschlagbar lecker zubereitet.

			Natürlich sind danach alle neugierig auf die Weihnachtsgeschenke – wie das in jeder Familie so ist. Doch die werden bei den Biebers nicht einfach jedem in die Hand gedrückt und ausgepackt, sondern bei einem lustigen und lauten Würfelspiel verteilt: Jeder bringt ein Geschenk mit, das nach dem Geschlecht geordnet ist. Wenn der Schenkende männlich ist, bringt er ein Geschenk für einen Jungen mit. Das Gleiche gilt umgekehrt für Mädchen. Danach wird gewürfelt. Wirft man einen Pasch, darf man sich ein Geschenk nehmen. Nie weiß man, was sich unter dem Geschenkpapier verbirgt, das macht die Angelegenheit enorm spannend. Das Spiel endet, wenn jeder ein Geschenk bekommen hat. Dann wird endlich ausgepackt.

			Justin liebt diese Treffen vor allem, weil sie eine Gelegenheit sind, mit seinen Großeltern zusammen zu sein. Bei ihnen fühlt sich der junge Sänger pudelwohl, und er kehrt gern nach seinen Reisen als Superstar um die Welt nach Stratford zurück, um sie zu besuchen.

			Er ist ihnen dankbar für ihre Liebe und Unterstützung, genau wie seine Mutter Pattie, der sie in den schwierigen Zeiten vor Justins Aufstieg in den Pop-Olymp immer eine große Hilfe waren.

			Doch sie waren für Pattie nicht der einzige Halt, der ihr half, im Alltag zurechtzukommen. Kraft gab ihr auch der christliche Glaube, den sie noch vor Justins Geburt für sich entdeckte.

			Damals begann sie, regelmäßig zu beten und in die Kirche zu gehen, wo sie erkannte, wie sie als Mutter sein wollte und wie viel sie zu geben bereit war. Sie nahm Justin jede Woche mit in das Gotteshaus, und der fühlte sich in der Kirchengemeinde richtig geborgen und aufgehoben wie in einer Familie.

			Diese Erfahrung beeindruckte Justin und hat ihn eng mit der Religion verbunden. So bekennt er sich in Interviews ganz klar zu seinem Glauben, wie zum Beispiel in einem Gespräch mit dem Stern im November 2010: »Ich bin ein Christ. Ich glaube an Gott. Ich glaube, dass Jesus ans Kreuz geschlagen wurde und gestorben ist, um mich von meinen Sünden zu erlösen.« Weiter meinte Justin, dass er Jesus sehr nahesteht und ein gute Verbindung zu ihm hat: »Ich kann mit ihm reden. Er allein ist der Grund, warum ich hier bin. Und das sollte ich nie vergessen.«

			Pattie hat Justin an den Glauben herangeführt und hat nicht nur in diesem, sondern in allen Lebensbereichen großen Einfluss auf ihn. Sie möchte nichts anderes, als ihren Sohn beschützen und dafür sorgen, dass es ihm gut geht. Dazu gehört auch, darauf zu achten, dass er nicht zu viel Unsinn macht. Doch das macht ihm natürlich am meisten Spaß, denn damit kann er zeigen, dass er seinen eigenen Kopf hat und kein Mamakind ist.

			Zum Beispiel telefoniert Justin gern, bis er heiße Ohren bekommt. Und das passt Pattie manchmal absolut nicht. Im Dezember 2009 bekam ein Reporter der New York Times genau diese Situation mit und berichtete darüber, dass Justin sich gern vor einem Konzert erholen, aber trotzdem das Handy nicht aus der Hand legen wollte. Seine Mom jagte aufgebracht hinter ihm her und rief einem Bodyguard namens Kenny zu: »Justin soll anhalten, sonst verliert er das Handy. Er wird nicht auf mich hören! Lass ihn nicht in den Fahrstuhl, Kenny, bis er das Handy abgegeben hat!«

			Wie das Ganze ausging, ist nicht bekannt. Aber Pattie wird sicherlich mit Justin noch ein paar klärende und ernste Worte gewechselt haben. Sie achtet sehr auf ihn, besonders, nachdem er zum Teen-Idol aufgestiegen ist. Sie möchte nicht, dass er abhebt und meint, ein Superstar zu sein, dem alles andere egal sein kann. Deshalb kann es auch schon mal sein, dass sie ihm einfach das Handy abnimmt.

			In dieser wachsamen Art kümmerte sich Pattie schon immer um Justin und sorgte dafür, dass er unbeschwert in Stratford aufwachsen konnte und sich prächtig entwickelte. Auf alten Kinderbildern ist er stets als bestens gelaunter Sonnyboy zu sehen, mit einem ansteckenden, strahlenden Lächeln auf den Lippen. 

			Er wirkt vergnügt, zufrieden, gefestigt, voller Zuversicht und Vertrauen. Weil er das spürte, konnte sich der kleine Justin ohne Angst und mit großer Neugier aufmachen, um die Welt zu erkunden und Stratford zu erobern. Er entdeckte den River Avon und tollte im nahegelegenen Park herum, egal, ob die Sonne schien oder die Schneeflocken die Stadt wie gepudert aussehen ließen. Das passiert in Stratford sehr oft, denn die Winter in Kanada sind ziemlich lang und die Sommer kurz und heiß. Die Kälte lässt die Schneemassen wachsen und das Thermometer schon mal auf −50 °C fallen.

			Justin ist die weiße Pracht seit Kindesbeinen gewohnt und liebt den Schnee. Die Kälte macht ihm nichts aus, weil er sich mit der richtigen Kleidung dagegen wappnet: mit einer Mütze, dicken Handschuhen – und langen Unterhosen.

			Als Deutschland und der Rest Europas im Winter 2009/2010 unter den Schneemassen bibberte, amüsierte sich Justin bei einem Besuch, wie schwer die Europäer diesen für ihn völlig normalen Winter nahmen. Er sagte im Januar 2010 in einem Interview mit www.digitalspy.co.uk: »Ihr tut gerade so, als sei das das Ende der Welt. Alles ist gestrichen, und die U-Bahn funktioniert nicht mehr. In Kanada ist das die kleinste Menge an Schnee, die wir bekommen. Wir müssen wenigstens 25 cm Schnee haben, um einen Tag aus der Schule wegbleiben zu können.«

			Was Justin natürlich klasse fand, denn er war ein ganz normaler Schüler. Und wie allen anderen Jugendlichen in Stratford blieb ihm das Büffeln nicht erspart.

			Die ersten vier Jahre verbrachte er auf der Jeanne Sauvé Catholic School in der Grange Street in Stratford. Das ist eine, wie der Name schon sagt, katholische Schule, die viel Wert auf die Religion legt. Dort wird nur französisch gesprochen, ohne Ausnahme. Das fand Justin zwar merkwürdig, aber er lernte schnell dazu und spricht es heutzutage fließend und sehr gern – weil er meint, dass französischsprechende Boys bei den Mädchen bessere Chancen haben.

			Mit zwölf Jahren ging er auf die Stratford Northwestern School in der Forman Avenue, und das ebenfalls sehr gern. Am liebsten mochte er das Fach Englisch. Mathematik dagegen konnte er, mit Ausnahme von Algebra, nicht leiden.

			Seine Lieblingslehrerin an dieser Schule war Kim Booker, die Geschichte lehrte. Sie erkannte, welches musikalische Talent Justin besaß und wie viel Spaß ihm das Singen machte. Auf der männlichen Seite war Mark Monteith sein Favorit unter den Lehrern, weil er es schaffte, Justin auszubremsen und ihn zu beruhigen wusste. Das war absolut nötig, weil der spätere Teenie-Schwarm für die Lehrer manchmal ganz schön anstrengend war. Justin hatte einfach zu viel Energie. Er stürzte sich mit Feuereifer auf alles Neue, ohne Angst und ohne Zögern. Und er lernte unheimlich schnell: wie man Basketball spielt, Musik macht, tanzt, Fußball, wie man den »Zauberwürfel« von Rubik in zwei Minuten richtig zusammendreht – alles, was er anpackte, gelang ihm auf Anhieb gut. 

			Was Justins Mitschüler anging, waren die nicht immer nett zu dem künftigen Pop-Überflieger. Dabei ließ sich Justin in der Schule nichts gefallen. Trotz seiner eher geringen Größe wehrte er sich ziemlich erfolgreich, wenn er in Raufereien geriet, so dass die fiesen Schlägertypen lieber einen großen Bogen um ihn machten.

			Justin hatte für solche Fälle einen sehr guten Lehrer: seinen Vater. Der war ein Profikämpfer und nahm seinen Sohn gern mit zum Training. Dort lernte Justin eine Menge, ein echter Kampfsportler wurde aber nicht aus ihm. Er bevorzugte andere Sportarten, allen voran Eishockey.

			Die Kampfsporttricks seines Vaters setzte er nur dann ein, wenn er in Bedrängnis kam, wie manchmal in der Schule. Das allerdings konnte manchmal ganz schön brenzlig werden. Einmal geriet Justin in einen organisierten Kampf auf dem Schulhof, zu dem sich ein ganzer Haufen Schüler verabredet hatte. Niemand wurde richtig schwer verletzt, aber es setzte natürlich Schrammen, Beulen und blaue Flecken. Irgendwelche Spaßvögel filmten den Zusammenstoß mit ihren Handys und luden das Filmchen bei YouTube hoch. Ein paar Lehrer sahen die »Schlacht« und beschuldigten alle möglichen Schüler, darunter viele, die gar nicht dabei waren.

			Richtig Spaß machten Justin solche Raufereien aber nicht, weil er einfach kein Schlägertyp ist. Im Gegenteil: Er kann dieses protzige Gehabe solcher Kerle nicht leiden. Dennoch wusste sich der Sänger in der Schule zu verteidigen und ließ sein Gegenüber spüren, wenn gerade seine Freunde, seine Familie oder er selbst beleidigt wurden.

			Das kam ab und zu vor, weil Justin nicht ständig mit der neuesten und angesagtesten Kleidung protzen konnte wie Mitschüler, deren Eltern mehr Geld zur Verfügung hatten als Pattie. Justin wurde deswegen geärgert, aber das war nicht der einzige Grund. Einige Kids hänselten ihn, weil er nicht so groß war, und Justin war natürlich wütend wegen solcher Gemeinheiten. Es machte ihn traurig, und er spürte zum ersten Mal, wie es ist, wenn man nicht akzeptiert wird. Das wurde so heftig, dass Pattie einen Freund bat, ein aufmunterndes Gespräch mit ihrem Sohn zu führen, das ihn dann auch wieder aufbaute. Justin ließ sich nicht unterkriegen und überstand seine Schulzeit in Stratford unbeschadet.

			Die endete, als er auf der Stratford Northwestern in den Secondary School-Bereich in die Klasse neun gewechselt war. Kurz darauf verließ er seine Heimatstadt und damit die Schule noch in der neunten Klasse, um seinen Weg als neuer Pop-Superstar zu machen. Dadurch war es natürlich unmöglich für Justin, jeden Morgen die Klassenräume einer normalen Schule zu besuchen. Schließlich war er ständig unterwegs zu Konzerten, Plattenaufnahmen, TV-Shows und Interviews. Wie aber sollte er weiter unterrichtet werden? Die Lösung: Eine Privatlehrerin namens Jenny, die ihn seit seinem Karrierestart überallhin begleitet. Sie kam von der School of Young Performers und brachte ihm unterwegs alles bei, was die anderen Kids auch pauken mussten. Befreit werden vom Lernen konnte Justin am Beginn seines Aufstiegs als Popsänger nicht, weil er damals erst vierzehn Jahre alt und damit schulpflichtig war.

			Nun musste er sich zwar nicht mehr mit einem Haufen Lehrer rumärgern, er hatte allerdings auch keine Klassenkameraden und Freunde an seiner Seite, von denen er einige in Stratford zurücklassen musste, da die dort weiterhin zur Schule gingen.

			Das machte Justin traurig, weil ihm der Kontakt besonders zu seinen beiden besten Freunden, Chaz Somers und Ryan Butler, enorm wichtig ist. Über sie sagte er in einem Interview mit dem Magazin McLeans, dass sie ihn sehr unterstützen. Deshalb besucht er sie in Stratford, sooft es geht. Das schafft er ungefähr einmal im Monat. Dann setzt er sie in ein Flugzeug und fliegt mit ihnen nach Atlanta und Los Angeles. Er möchte sie einfach um sich haben, mit ihnen Hockey, Basketball und Fußball spielen und ins Kino gehen wie »normale Teenager«, wie Justin sagt. Mit ihnen ist er wahnsinnig gern zusammen, weil den beiden der Erfolg ihres Kumpels nicht so wichtig ist. Sie verhalten sich ihm gegenüber nicht anders als früher. »Sie mögen mich, weil ich so bin, wie ich bin«, erzählte er McLeans. »Sie behandeln mich jetzt nicht, als sei ich größer als irgendjemand anderes. Sie behandeln mich einfach als Justin.« 

			Der Sänger lernte Chaz und Ryan schon während seiner Zeit auf der Jeanne Sauvé-Schule kennen, als er mit sieben Jahren im Hockey-Team der Schule zu spielen begann, und hat mit ihnen eine Menge Spaß gehabt und Unsinn gemacht.

			Zum Beispiel kamen sie einmal auf die Idee, eine Radtour zu unternehmen – um zwei Uhr nachts. Die Polizei sammelte die Truppe ein und verfrachtete sie nach Hause. Pattie fand das gar nicht lustig, und Justin bekam erst mal ein paar Wochen Hausarrest. Das nutzte er allerdings dazu, auf seiner Gitarre herumzuzupfen und das Instrument besser spielen zu lernen.

			Damit nicht genug: Ab und zu ging Justin mit seinen Kumpels in den Keller des Hauses seiner Großeltern. Dort warfen sie Sofakissen durch die Gegend, versuchten Würgegriffe der Wrestler, die sie gerade im Fernsehen bewundert hatten, oder spielten Fußball. Und weil das alles im Haus und nicht etwa draußen im Garten geschah, ging einiges zu Bruch, etwa ein paar Lampen, einige Jagdtrophäen von Justins Großvater und das Bein eines ausgestopften Fuchses. Wenn Grandpa Bruce die Jungs zur Rede stellte, wussten sie selbstverständlich von nichts.

			Der nahm ihnen die Randale zum Glück aber nicht allzu übel und half seinem Enkel trotzdem, als Justin auf die Stratford Northwestern School kam und mit seinen Freunden in der Hockey Travel League spielte. Das bedeutete, dass er nicht nur an seiner Schule Wettkämpfe hatte, sondern zu Auswärtsspielen gefahren werden musste. Das übernahm sein Großvater, der als waschechter Kanadier Hockey liebt, natürlich gern. Er kutschierte Justin und seine Kumpel mit dem Autobus zu den Spielen. Die endeten entweder damit, dass die Jungs nach einem Sieg wild und ausgelassen herumtobten, während sie zurückfuhren, oder sie hingen lahm und deprimiert in den Sitzen des Busses, wenn die Gegner mehr Tore geschossen hatten.

			Wenn Justin nicht mit Chaz und Ryan zu Hause Videospiele ausprobierte – was er auch heute noch gern zur Entspannung vor einem Konzert macht –, war er mit seinen Freunden ständig unterwegs. Sie gingen wie eine Menge Kids in Stratford gerne in einen Laden namens Scoopers in der Erie Street, wo es die leckersten Eissorten gibt. Oder sie trafen sich, wenn sie schulfrei hatten, bei Features zum Frühstück. Dort versuchte sich Justin an einem »Paul Bunyan«, einem gigantischen leckeren Teller, auf dem Eier, Schinken, Toastbrot, Pfannkuchen und Kartoffeln hoch aufgetürmt sind. Ob Justin solch ein Monster jemals komplett geschafft hat, ist nicht klar und ebenfalls nicht, wie er sich danach gefühlt hat, falls ihm das geglückt sein sollte.

			Weniger gemütlich ging es im Fastfood-Restaurant Subway in der Huron Street zu, wo sich meist Highschool-Kids trafen. Auch dort bekämpfte Justin gern seinen Hunger – der meistens riesig war: Der künftige Superstar brauchte viel Kraft, denn er war andauernd in Aktion, ein Energiebündel, das sich überall austoben musste.

			Genau das schafft Justin am besten beim Sport. Er hat so viel Energie, dass er gar nicht anders kann, als sich zu bewegen, die Muskeln zu trainieren und sich und seinen Körper ständig herauszufordern.

			Dazu hat er in Stratford viele Möglichkeiten, denn die Stadt hat verschiedene Fußballteams, die Eishockeymannschaft Cullitons, das Baseballteam Stratford Storm, einen Golfplatz und direkt daneben einen Country Club mit Curlingbahnen und Squashräumen zu bieten. Dazu kommen jede Menge Basketballfelder im Freien oder in Sporthallen, die über die ganze Stadt verteilt sind, und vieles mehr – ein Traum für einen sportbegeisterten Jungen wie Justin!

			Justin probierte alle möglichen Sportarten aus, angefangen beim Denksport, denn der Traumboy spielt gerne Schach und hat sogar schon Turniere gewonnen. Etwas mehr Bewegung bekam Justin beim Billard, das er in Stratford am liebsten im Pour House in der Downie Street spielt. Noch mehr mag Justin allerdings den vollen Körpereinsatz, zum Beispiel bei halsbrecherischen Fahrten mit dem Mountainbike oder mit dem Go-Cart.

			Dazu kommt das Skateboardfahren, das er meist in der St. Patrick Street in Stratford übte und dabei mit seinen Freunden jede Menge Spaß hatte. Justin macht auf dem Brett eine ziemlich gute Figur und hat einige schwierige Tricks drauf. Dazu gehört zum Beispiel die 360er-Drehung, bei der der Skater hochspringt und das Board sich um 360 Grad um die eigene Längsachse dreht. Justin beherrscht ebenfalls den »Ollie«, bei dem sich die Spitze des Boards erhebt, während der Skater damit springt. Danach landet er sicher auf seinem Brett. Den »Kickflip« übte Justin genauso gern. Dabei springt der Fahrer in die Luft, und das Board dreht sich mit der Spitze einmal um sich selbst.

			Seit seiner Zeit als Pop-Sensation hat Justin wenig Zeit fürs Skateboardfahren. Aber die nimmt er sich manchmal einfach und fährt auf den langen Gängen der Flughäfen, wenn er auf Reisen geht.

			Justin sucht sich aber gern auch immer wieder richtig verrückte Sportarten aus, wie zum Beispiel das Bungee-Jumping. Solch einen nervenaufreibenden Sprung an einem Gummiseil aus über hundert Metern in die Tiefe wagte er, als er im April 2010 in Neuseeland zu Besuch war. Justin war völlig aufgeregt, als er von der Auckland Bridge springen wollte. Er machte Witze, um seine Angst zu überdecken. Der The Dominion Post verriet er: »Ich hatte beim ersten Mal ein bisschen Angst, also ging ich beim zweiten Mal rückwärts.« Aber er sprang, genau wie seine Mutter Pattie, die mit von der Partie war. Danach war der Jungstar völlig euphorisch und berauscht von diesem Extremerlebnis.

			Vermutlich hat Justin diese Sportlichkeit, gepaart mit einer gehörigen Portion Mut, von seinem Vater Jeremy geerbt. Denn der bewegt sich ebenfalls gern im Freien, er mag das Reisen, Camping und Bootfahren und viele unterschiedliche Sportarten.

			Das ist bei Justin nicht anders. Wie sein Dad beschäftigte er sich vor seinem Sprung in die große Pop-Welt am liebsten mit Sport und nahm das so ernst, dass er in Vereine eintrat und in Mannschaften spielte, mit allem Drum und Dran, mit Punkt- und Pokalspielen und Turnieren.

			So kickte er mit Feuereifer im Fußballteam Stratford Strikers und zeigte bemerkenswerte Leistungen, die ihn in Richtung Sportlerkarriere schoben. Ein Beispiel dafür ist ein Match der Unter-Elfjährigen im Juni 2004: Damals schlug Justins Mannschaft das gegnerische »Taxandria«-Team 8:4, und das, obwohl Justin und seine Mitspieler weit zurücklagen. Doch er preschte mit zwei Wahnsinnsläufen durch die gegnerische Abwehr und schoss gleich zwei Tore. Das brachte die Wende und schließlich den Sieg. Justin war einer der besten Spieler. Klar, dass die Mannschaft ihn unbedingt behalten wollte.

			Justin kämpfte immer mit vollem Einsatz auf dem Fußballplatz, so auch bei einer Begegnung mit den London United Fury. Er bereitete ein Tor vor, wurde gefoult, machte aber unbeirrt weiter. Justin lief wieder in die gegnerische Abwehr, bekam den Ball – und schoss den Siegestreffer.

			Dass der angehende Superstar wie ein Löwe kämpfen kann, bewies er ebenfalls bei einem Spiel gegen die London City Titans White. Justins Mannschaft hatte viel zu wenig Spieler auf dem Platz. Doch der Jung-Kicker setzte alle Kraft und Schnelligkeit ein und verhinderte mit seinen Teamkollegen einen Sieg der gegnerischen Mannschaft. Das Match ging 0:0 aus.

			Justin war immer vorn dabei und konnte es mit jedem aufnehmen. Denn selbst wenn die anderen die längeren Beine hatten und deshalb schneller über den Platz liefen, machte Justin seine geringe Körpergröße durch Wendigkeit und kluge Spielzüge wett. Er umspielte seine hochgewachsenen Gegner und schoss oftmals das entscheidende Tor.

			Justin liebte diese Wettkämpfe mit seiner Mannschaft und dankte den Stratford Strikers sogar im Booklet seines Debüt-Albums My World.

			Mit einer Karriere als Fußballer wurde es allerdings nichts, auch nichts mit der Karriere in seiner Lieblingssportart Eishockey. Er dachte zwar ernsthaft darüber nach, Profispieler in der nationalen Hockeyliga zu werden und übte sogar schon, Autogramme zu schreiben. Aber da war noch eine andere Leidenschaft, die er zuerst – wegen des Sports – gar nicht besonders ernst genommen hat und die sein ganzes Leben bestimmen sollte: die Musik.

		

	


	
		
			 2 Auf dem Weg zum Popstar: 
 Justin entdeckt die Musik

			Mit zwei Jahren sind Kinder vor allem damit beschäftigt, richtig laufen und sprechen zu lernen. Das war bei Justin nicht anders, nur dass bei ihm noch etwas dazukam: Er war schon in diesem Alter völlig von der Musik fasziniert.

			Die entdeckte er durch seine Mutter Pattie, da er mit ihr ja regelmäßig in die Kirche ging. Justin war völlig hingerissen von der Musik dort, die klangvoll das Gebäude erfüllte. Was den kleinen Justin aber vor allem beeindruckte, war, dass seine Mutter in der Kirchenband sang, die die Zeremonien begleitete. Pattie war mit den Musikern befreundet, und die ließen Justin gerne alle Instrumente, die herumstanden und -lagen, ausprobieren. Das ließ sich Justin selten zweimal sagen, und er drückte mit Vorliebe spontan vergnügt auf den Tasten der Orgel herum. Das bereitete ihm so viel Spaß, dass der Organist ihm schließlich zeigte, wie man richtige Melodien spielt.

			Der Schlagzeuger der Band ließ Justin auf seinen Drums ordentlich Krach machen. Und er zeigte ihm, wie genau man mit dem Instrument umzugehen hatte, weil Justin die Schlagzeug-Sticks gar nicht mehr aus der Hand geben wollte.

			Justin kletterte auf seinen Schoß, und der Drummer führte ihm vor, wie man aus dem Schlagzeug den richtigen Beat herausholt. Dann ließ er den Mini-Musiker selbst spielen, der sofort völlig vernarrt in das Trommeln war – und das nicht nur in der Kirche, wie er in einem Interview mit der Nachrichtenagentur Reuters im Juli 2009 erzählte: »Im Grunde schlug ich auf allem herum, was ich in die Finger bekam.« Das konnten Töpfe, Pfannen, Tische und Stühle oder Plastikschüsseln sein. Als Stick-Ersatz nahm er die Faust, das Telefon oder einen Löffel

			Mit vier Jahren schaffte es Justin bereits, selbst auf den Stuhl hinter dem Schlagzeug zu klettern und die Stöcke zu schwingen. Nun passte er auch auf einen Klavierhocker. Also stieg er hinauf und bearbeitete die Tasten. Dabei musste man sich aber nicht die Ohren zuhalten, denn er konnte nach wenigem Üben Tonfolgen spielen, die harmonisch klangen und sich tatsächlich hören lassen konnten.

			Natürlich merkten die Erwachsenen um ihn herum, wie sehr Justin in die Musik und besonders die Drums vernarrt war. Deshalb beschlossen Pattie und ein Musiker aus der Kirchenband – Nathan McKay – an dessen beeindruckenden buschigen Bart sich Justin immer gern erinnert, ihm ein Schlagzeug zu schenken. Um das nötige Geld dafür zusammenzubekommen, spielten sie einen Gig in einem Lokal und sammelten für ihr Geschenk. Tatsächlich kratzten sie so viele Dollars zusammen, dass es für ein vollständiges Schlagzeug reichte. Der kleine Justin, der gerade vier Jahre alt war, freute sich wie verrückt.

			Denn Drummen war und ist für ihn etwas Besonderes, wie er dem Musikmagazin Billboard im November 2009 verriet: »Ich habe Musik immer geliebt, speziell die Perkussion.« Und er fügte hinzu, dass er ein großer Fan von Travis Barker sei, dem Schlagzeuger der erfolgreichen US-Punkrock-Band Blink 182 (ihr größter Hit: »All The Small Things« aus dem Jahr 2000).

			1999 bearbeitete Justin bereits selbst die Trommeln in einer Gruppe: Die Kirchenband nahm den späteren Teenie-Schwarm mit zu einer Messe und ließ ihn mitspielen. Das einzige Problem: Der Moderator konnte den fünfjährigen Mini-Drummer nicht hinter dem riesigen Schlagzeug erkennen und fragte sich, wo die Band wohl den Schlagzeuger gelassen hatte. Justin antwortete auf seine Weise und ließ eine kurze Rhythmussequenz hören. Der Moderator war verblüfft und verkündete dem Publikum, dass da tatsächlich ein etwas kurz geratener Drummer für den Takt sorgte.

			Justin blieb dabei. Die Musik und besonders das Schlagzeug faszinierten ihn. 

			Zum Spaß kam das professionelle Erlernen des Instruments dazu, als die beiden Drummer der Kirchenband ihm Unterricht gaben. Was er dort mitbekam, wollte er natürlich zu Hause üben. Aber das war schwierig, weil er nicht in einem freistehenden Haus irgendwo im Wald wohnte, sondern Nachbarn in nächster Nähe hatte, die gern ihre Ruhe hatten. Doch zum Glück durfte Justin sich meist im Keller seiner Großeltern mit den Sticks austoben. 

			Das Proben allerdings stockte am Anfang, weil der angehende Chartstürmer erst mal Schwierigkeiten beim Spielen hatte. Der Grund: Sein Drum-Set war für Rechtshänder, Justin ist aber Linkshänder. Hinzu kam, dass seine beiden Kirchen-Drum-Lehrer ebenfalls Rechtshänder waren und Justin dementsprechend unterrichteten. Das war schwierig, aber Justin stellte sich notgedrungen darauf ein und lernte das Schlagzeugspielen trotz dieses Hindernisses ziemlich gut.

			Das ist in einigen Videoclips unter anderem auf YouTube zu bestaunen. In diesen Filmen ist das Jung-Talent gerade mal sechs Jahre alt und bearbeitet mit Leichtigkeit und Vergnügen enorm geschickt das Drum-Kit, als hätte er in seinem Leben nichts anderes getan. Später spielte er immer wieder in Shows, in die er eingeladen wurde, Schlagzeug. Manchmal rockte er so sehr los, dass am Ende der Performance völlig aufgeheizt die Sticks durch die Gegend flogen, wie bei einer Drum-Einlage im Studio von Sirius XM Satellite Radio Anfang 2010.

			Auch während Justin noch zur Schule ging, änderte sich seine Leidenschaft für das Schlagzeugspielen nicht. Wenn er aus der Jeanne Sauvé Catholic School nach Hause kam, nahm er, so schnell es ging, seine Sticks in die Hand und legte los. 

			Immer wenn bei den Biebers in der eigenen Bude das Radio lief, bearbeitete Justin die Drums und begleitete seine Lieblingssongs. Was er spielte, waren allerdings keine Kirchenlieder, denn Justin hatte sehr schnell seine Liebe zu Popsongs entdeckt. Kein Wunder, seine Mom Pattie ließ ständig im Auto oder zu Hause das Radio laufen, in dem immer die neuesten Hits gespielt wurden. Das waren damals Mitte der 1990er-Jahre die Songs von Michael Jackson oder den Schmuse-R&B-Stars von Boyz II Men, die Pattie sehr mochte. Genau in diese Richtung entwickelte sich Justins Musikgeschmack: Pop und R&B. Seine Favoriten als frischgebackener Grundschüler waren zum Beispiel Stücke wie »Fallin« von Alicia Keys, Ushers »U Remind Me«, »Get Ur Freak On« von Missy Elliot, »Lady Marmalade« in der neuen Version von Christina Aguilera, Lil’ Kim, Mya und Pink, Destiny’s Child mit Beyoncé und ihre Hits »Survivor« und »Bootylicious«. Zu diesen Songs schwang Justin die Sticks, wenn sie aus den Lautsprechern dröhnten.

			Das war ihm aber bald nicht mehr genug. Denn er bekam schnell ein Gespür für die Melodien und Sounds der Lieder und versuchte, sie auch auf dem Keyboard nachzuspielen.

			Noten konnte er damals noch nicht lesen, und für den Musikunterricht am Keyboard reichte der schmale Geldbeutel seiner Mutter nicht aus. Aber Justin kam selbst darauf, wie Musik harmonisch klingt, wenn er auf den Tasten herumklimperte und Akkorde und Melodien ausprobierte. Er war bereits mit fünf Jahren ein gelehriger Radio-Schüler und konnte die Songs, die er aufschnappte, sehr schnell nachspielen. Dazu kam, dass er sich merkte, wie die Harmonien der Kirchenmusik klangen, wenn er im Gottesdienst saß. So brachte er sich das Keyboardspielen selbst bei.

			Doch nicht nur das: Justin probierte ebenfalls mit sechs Jahren auch noch die Gitarre aus, als er groß genug für das Instrument war. Das war jedoch ganz schön anstrengend und schmerzhaft, weil die Saiten für jemanden, der noch nicht genug Hornhaut auf den Fingern hat, erst mal in die Haut schneiden. Das konnte Justin aber nicht davon abbringen, trotzdem zu spielen und seine Finger an die Schmerzen zu gewöhnen.

			Die erste Gitarre bekam er von Mutter Pattie, die das Instrument zunächst mit neuen Saiten bespannte, bevor sie es ihm überreichte. Auch das Gitarrespielen brachte er sich selbst bei, indem er einfach gut zuhörte, wenn irgendwo Gitarre gespielt wurde. Sie wurde zu einem seiner wichtigsten Instrumente, das er völlig begeistert lernte. Wenn Justin auf der Gitarre zupfte, war er nicht mehr ansprechbar und ganz in die Welt der Musik versunken. Er lernte auch ohne richtigen Unterricht sehr schnell, denn ab und zu kam ein Freund seiner Mutter vorbei, der ihm die wichtigsten Griffe auf der Klampfe beibrachte.

			Noch mehr allerdings unterstützte ihn sein Vater Jeremy Bieber, als er mitbekam, dass sein Sohn gern die Saiten zupfte. Er konnte selbst Gitarre spielen und besuchte Justin zu Hause, um ihn in eine etwas härtere Ecke der Musik zu führen, denn er war ein Heavy-Metal-Fan und liebte Rock-Klassiker. Bieber Senior brachte seinem Junior auf der Gitarre Stücke wie »Knockin’ On Heavens Door« von der Sänger-Legende Bob Dylan oder »Smoke On The Water« von Deep Purple bei. Dazu kamen Songs von Metallica, Aerosmith, Guns N’Roses, Journey, Twisted Sister, Jimi Hendrix, Van Halen und vielen anderen aus der Heavy-Rock- und E-Gitarren-Welt.

			Jeremy zeigte seinem Sprössling viele Tricks, etwa, wie er die Akkorde so spielen konnte, dass sie zu Justins Stimmlage passten.

			Jeremy übte intensiv mit seinem Sohn und sorgte dafür, dass dessen Gitarrenspiel immer professioneller wurde. Damit spielte er eine wichtige Rolle für die musikalische Entwicklung des späteren Superstars, die rasant voranschritt. Denn als er neun war, hatte er gelernt, Songs perfekt durchzuspielen. Dazu gehört zum Beispiel »Wheat Kings« von der in Kanada sehr beliebten Rock-Formation The Tragically Hip, das er als einen der ersten Songs auf der Gitarre brachte. Diese ergreifende Ballade, in der es um einen unschuldig verurteilten Mann geht, performte Justin später noch oft absolut beeindruckend und bewegend in vielen Radio- und TV-Shows.

			Justin spielte den Song aber nicht nur auf der Gitarre, er setzte auch sein Gesangstalent ein, was für ihn zu diesem Zeitpunkt die normalste Angelegenheit der Welt war.

			Schließlich hat er, seit er denken kann, seiner Stimme Melodien aller möglichen Lieder entlockt, die ihn faszinierten. In seiner Erinnerung ist der erste Song, der ihn begeisterte, »God Is Bigger Than The Boogie man«. Der stammt aus der Folge Where’s God When I’m S-Scared? aus der Kinderzeichentrickserie VeggieTales, die seit 1993 in den USA und Kanada lief.

			Als Justin etwa sechs war, sang er gern den Nummer-eins-Hit »On Bended Knee« von der R&B-Gruppe Boyz II Men aus dem Jahr 1994. Seine Mom liebt die Band und spielte das damals aktuelle Album II rauf und runter. Justin ging daraufhin in sein Zimmer und übte ihre Stücke, weil er, genau wie Pattie, total begeistert von der Band war. Über seinem Bett hing sogar ein Poster der Band. Die R&B-Gruppe, die über 60 Millionen CDs mit Schmuse-Hits wie »End of the Road« verkauft hat, ist berühmt für ihren Harmoniegesang. Justin hörte den damals angesagten Boyz aufmerksam zu und lernte eine Menge über den Einsatz der Stimme.

			Das gilt ebenfalls für die Songs seines großen Idols Michael Jackson. Der 2009 mit nur 50 Jahren gestorbene legendäre »King of Pop« ist für Justin ein ganz großes Vorbild. Jackos Alben Thriller und Bad sind zwei von Justins Lieblingsscheiben, und seine Musik übte einen unheimlich großen Einfluss auf ihn aus. Er ist zwar noch sehr jung, aber er meint, dass er schon verstanden hat, welche Bedeutung Michael Jackson für die Geschichte der Popmusik hat – vor allem, weil er durch seine Ma Pattie bereits seit seiner Kindheit Michael Jacksons Musik gehört hat. Später kamen die atemberaubenden Jackson-Videos dazu, die sich Justin auf YouTube ansah.

			Vielleicht mag er Jacko auch so sehr, weil sie vieles gemeinsam haben. Michaels Solokarriere begann, als dieser noch ein Teenager war. Er war gerade mal elf Jahre alt, als er mit seinen Brüdern als The Jackson 5 Furore machte. Und Justin war nur knapp ein Jahr älter als Michael, als seine musikalische Karriere unaufhaltsam ins Rollen kam.

			Kein Wunder, dass sich Justin für Gesangsübungen Lieder seines Idols aussuchte. Besonders mag Justin »I’ll Be There«, ein Stück, das Jacko zusammen mit seinen Brüdern als Gruppe The Jackson 5 schon 1970 zu einem Riesen-Hit machte.

			Vom Singen ließ sich Justin – wie damals Michael Jackson – nicht mehr abbringen. Von früh bis spät übte er die Songs seiner Idole bei jeder Gelegenheit. Dann konnte es auch mal sein, dass er mit der Zahnbürste als Mikrofon vor dem Spiegel im Badezimmer stand und loslegte. Er liebte es einfach, seine Lieblingssongs nachzusingen. Aber der zukünftige Mädchenschwarm ließ erst mal nur in den heimischen vier Wänden seine Stimme erklingen und performte für sich und seine Mom die aktuellen Chart-Nummern.

			Andere Leute konnten ihn nur im Kirchenchor hören. Die Besucher der Gottesdienste waren sozusagen Justins erstes öffentliches Publikum, wie bei so vielen Stars, etwa zwei von Justins Vorbildern: dem R&B-Sänger Usher und Soul-Legende Stevie Wonder, die ebenfalls als Kinder den örtlichen Kirchenchor verstärkten.

			Wenn Justin damals sang, fiel den Zuhörern auf, welch besondere, angenehme und ausdrucksstarke Stimme er hatte. Er selbst merkte das zunächst gar nicht, weil das Singen für ihn nichts Besonderes, sondern etwas Alltägliches war.

			Erst als der zukünftige Superstar den Song »So Sick« von R&B-Star Ne-Yo aus dem Jahr 2006 ausprobierte, entdeckte Justin: Da geht noch mehr, mit meiner Stimme kann ich einiges anfangen.

			Und vor allem: Singen war für ihn das pure Vergnügen, genau wie das Schlagzeug, die Gitarre und die Keyboards. Aber dieser reine Hobby-Spaß war für ihn genug. Justin dachte nicht im Traum daran, ein Popstar zu werden, was er im April 2010 dem Toronto Star erzählte: »Ich sang immer im ganzen Haus herum, doch ich versuchte nie, berühmt zu werden.« Nachahmen wollte Justin niemanden, was er im Interview mit McLeans betonte: »Ich bewunderte Michael Jackson und Stevie Wonder und Boyz II Men. Aber ich bemühte mich niemals, so zu klingen wie irgendjemand von ihnen.« Und im Magazin Neon Limelight brachte er noch einmal auf den Punkt, warum er sich auf die Musik stürzte: »Ich machte das nur, weil es Vergnügen bringt.«

			Und doch muss es ein bisschen mehr gewesen sein, denn allmählich kam zum bloßen Singen der Wunsch dazu, das vor einem Publikum zu probieren, welches nur ihm zuhörte. Dabei war es für ihn eigentlich nichts Neues, anderen Menschen zu zeigen, welche Show-Talente er hatte, denn Justin stand schon immer gern im Mittelpunkt und spielte den Entertainer.

			Bereits als Kind war er immer der Clown, derjenige, der Witze machte, herumalberte und die anderen gerne unterhielt. Er genoss es, wenn die Leute um ihn herum darauf eingingen, lachten und applaudierten.

			Das fing im Kindergarten an, wie eine alteingesessene Dame aus Stratford namens Norma Henderson dem Nachrichtenmagazin www.upi.com verriet: »Meine Enkelin war mit ihm im Kindergarten. Sie sagte, er steckte ständig in Schwierigkeiten, er konnte nicht still sitzen und war immer der Clown.«

			Das ging genau so weiter. Justin hatte eine Menge Energie, und vor allem eine gehörige Portion Humor. Den ließ er zum Beispiel raus, wenn er mit den Jungs aus seinem Fußballteam nach einem Spiel in die Eisdiele in der Erie Street in Stratford ging und ständig Witze riss. Die anderen brachen dann immer in schallendes Gelächter aus.

			Das war in der Schule nicht anders. Wenn Justin sich beim Skateboardfahren oder beim Fußballspielen, meist mit seinen besten Freunden Chaz und Ryan, auf dem Schulhof in der Pause austobte, konnte er sich nicht bremsen. Er war nach dem Klingeln am Ende der Pause noch so in Fahrt, dass er Unsinn trieb und seine Mitschüler zum Lachen brachte. Manchmal trommelte er auf dem Tisch herum, tanzte im Flur oder sang in der Schulbücherei, wo eigentlich absolute Ruhe herrschen musste. Klar, dass er dafür regelmäßig Ärger mit den Lehrern bekam – obwohl er im Grunde nur schon für seinen späteren Job als Pop-Entertainer übte.

			Eines Tages wurde er wegen seiner Scherze in die Schulleitung zum Direktor zitiert. Aber Justin hatte keine Lust dazu und ging einfach aus der Schule, direkt zum Haus seiner Großeltern und schaltete dort den Fernseher ein. Sein Großvater fand das nicht lustig und brachte ihn sofort wieder in die Schule. Dort wartete der Direktor wutschnaubend, weil Justin fast zwei Stunden zu spät zu ihm kam. Als seine Mutter davon erfuhr, war sie reichlich sauer und schimpfte mit Justin – und gab ihm mal wieder Hausarrest, den er wie gewohnt dafür nutzte, auf der Gitarre zu üben.

			Bei diesen »Showeinlagen« zeigte Justin, wie viele verschiedene Talente in ihm steckten: Er präsentierte sich als humorvoller Entertainer, er konnte singen, Gitarre und Keyboard spielen und sogar als Schlagzeuger einheizen.

			Was noch dazu kam: Justin war bereits mit acht Jahren ein erstklassiger Break-Dance-Artist. Seine Tanzeinlagen sind heute noch auf seinen Konzerten und in einigen Clips im Internet zu bewundern. In einem Video ist Justin mit acht Jahren auf einem Bürgersteig in Winnipeg zu sehen. Sein Vater ist dabei und begleitet Justins Performance mit dem Bongo, dem er einen rasenden Rhythmus entlockt. Dazu dreht sich Justin atemberaubend auf dem Boden, macht einen Handstand, wirbelt mit den Beinen, zeigt Roboter-Moves. Um die beiden herum haben sich Passanten versammelt, die begeistert johlen und applaudieren. 

			Justin zog es vor, seine Freunde zwar mit Späßen zum Lachen zu bringen, aber nichts von seinen musikalischen Entdeckungen und Fähigkeiten zu erzählen. Er genierte sich ja schon ein wenig dafür, dass er auf eine Schule ging, an der nur Französisch gesprochen wurde. Und wie würden ihn seine Kumpel erst ansehen, wenn sie merkten, dass er auf dem Weg war, ein richtig guter Musiker zu werden und vielleicht mal ein Popstar?

			Doch als Justin zwölf Jahre alt war, macht er einen Riesenschritt in genau diese Richtung, als der YMCA in Stratford im Januar 2007 den Talentwettbewerb Stratford Star Competition veranstaltete. Der YMCA (Young Men’s Christian Association), in Deutschland bekannt als der CVJM (Christliche Verein Junger Männer), ist überkonfessionell, christlich geprägt und die größte Jugendorganisation der Welt.

			Justin kam schon früh in Kontakt mit der Institution, weil er in die Kindertagesstätte des YMCA in der Downie Street in Stratford ging, die er ab und zu noch heute besucht und dann mit den Kindern Basketball spielt. Nun sollte Justin wieder mit der Organisation zu tun haben, denn er wollte bei der Stratford Star Competition starten.

			Viele Leute, die ihn beim Singen und Spielen erlebt hatten, meinten, Justin sollte bei der großen nationalen US-Talentshow American Idol starten. Das wäre doch für ihn absolut das Richtige. Aber für American Idol musste man mindestens 16 Jahre alt sein, und Justin war zu diesem Zeitpunkt gerade mal zwölf. Doch zum Glück gab es seit 2006 im YMCA-Gebäude mit der Stratford Star Competition einen lokalen Ableger der großen Talent-Show, der genauso funktionierte: Kinder und Jugendliche zwischen zwölf und 18 Jahren versuchten, eine knallharte Jury von ihrem Talent als Sänger zu überzeugen. Das ging über mehrere Runden, in denen nur die Besten weiterkamen und die anderen wieder nach Hause fahren mussten. Die Teilnahme kostete gerade mal zwei Dollar, und der Hauptpreis zeigte, dass der Stratford Star eine Miniversion des American Idol war: Der Sieger bekam ein Mikrofon, mit dem er Songs aufnehmen konnte, und ein paar Stunden Zeit in einem nahegelegenen Aufnahmestudio. Für einen Plattenvertrag wie beim Vorbild American Idol reichte es nicht.

			Klar, dass Justin dieser Preis nicht gerade vom Hocker haute, aber er wollte ihn dennoch gewinnen. Sein Ehrgeiz war geweckt. Und es würde sicher Spaß machen, ins Studio zu gehen.

			Noch mehr reizte ihn, dass er vor einem größeren Publikum zeigen konnte, was er draufhatte: wie gut er singen und performen konnte, dass er ein Show-Mann war.

			Nervös vor seinem ersten Auftritt war er nicht – dafür die anderen, die davon erfahren hatten, allen voran seine Ma Pattie. Justin blieb gelassen, weil er wusste, dass einige seiner Freunde und Verwandte da unten im Publikum sitzen würden, um ihm die Daumen zu drücken. Und der Rest des Publikums? Den, dachte Justin, würde er schon überzeugen.

			Dann ging es los. Justin brauchte erst mal die richtige Bühnenkleidung. Die suchte er sich zusammen mit Pattie aus, die sich auch um die Hintergrundmusik kümmerte. Zum Warmsingen übte das Jung-Talent auf einer Karaoke-Maschine im YMCA-Center. Das machte ihm einen riesigen Spaß, und er vertiefte sich so sehr, dass das Personal dort ihn überreden musste aufzuhören, damit man das Gebäude abends endlich abschließen konnte.

			Ansonsten nahm er die Vorbereitungen auf die Contest-Auftritte nicht besonders ernst, wie bei www.mp3.com auf der Justin-Bieber-Künstlerseite zu lesen war: »Die anderen Leute im Wettbewerb hatten Unterricht bei Gesangslehrern genommen. So etwas war mir in dieser Zeit nicht besonders wichtig.«

			Justin ging die Sache locker an und sang in der ersten Runde des Wettbewerbs einfach drauflos. Sein Outfit war dasselbe wie sonst auch: Kapuzenpulli und Jeans. Er performte »3 a. m.«, einen mittelschnellen Song der US-Popband Matchbox Twenty. Justin lud die Zuschauer gleich am Anfang seines Auftritts ein, die Hände zu erheben und über dem Kopf mitzuklatschen. Aber nur Pattie und seine Großmutter Diane machten mit. Der Rest langweilte sich – bis Justin zu singen begann. Auf einmal wachten die Leute auf, wurden hellhörig, und einige nickten anerkennend mit den Köpfen, als sie die Stimme des künftigen Teen-Superstars hörten.

			Es war das erste Mal, dass Justin hochoffiziell öffentlich auftrat, und nun bekam er gleich euphorischen Applaus von einem Publikum. Wow! Was für ein Gefühl!

			Die Jury war genauso begeistert wie das Publikum und ihr Urteil eindeutig: Daumen hoch für Justin, er war eine Runde weiter und musste nun eine ganze Woche auf seinen nächsten Auftritt warten.

			Dafür hatte er den Soul-Titel »Fallin«, den ersten großen Hit von R&B-Sängerin Alicia Keys aus dem Jahr 2001, ausgesucht. Den Song kannte Justin sehr gut, denn er hatte ihn schon oft unter der Dusche gesungen.

			Nach seinem Erfolg beim Start des Wettbewerbes war er nun voll und ganz dabei. Er war mitten im Sänger-Wettstreit – das war ihm jetzt klar. Nach außen zeigte er das durch seine Kleiderwahl. Beim zweiten Auftritt trug Justin ein blaues T-Shirt und eine viel zu lange, für einen Erwachsenen angefertigte dunkelblaue Krawatte, was ihn ernsthafter wirken ließ.

			Und genau so trug er den Song vor, souverän wie ein Vollprofi, mit viel Gefühl in der Stimme. Er sang tief, etwas rau und dunkel. Man spürte an seinem intensiven Gesang und wenn er seine Hände auf die Brust legte, um noch mehr Soul aus seiner Stimme herauszuholen, dass er ganz in dem Lied versunken war.

			Das Publikum war völlig fasziniert von der Performance, die Zuschauer kreischten und tobten. In den Jubel hinein meinte die Moderatorin beeindruckt, dass Alicia ein wenig eifersüchtig auf diese Version gewesen wäre, wenn die Sängerin sie gehört hätte. 

			Ganz klar: Justin hatte diese Runde ebenfalls bravourös gemeistert und wollte auch mit dem nächsten Song eine Woche später überzeugen. Er suchte sich dafür einen echten Soul-Klassiker aus: »Respect«, der die Black-Music-Legende Aretha Franklin in den 1960er-Jahren berühmt gemacht hatte. Die Moderatorin des Contests erinnerte sich wohl noch gut an Justins überzeugende Performance eine Woche zuvor, als sie ihn mit einer Anspielung auf den Song, den er singen wollte, ankündigte: »Zeigt Justin ›Respect‹!« Das Publikum lachte erwartungsvoll und klatschte.

			Dann legte Justin los. Er nahm das Mikrofon in die linke Hand und wirkte ein wenig aufgeregt. Diesmal war der zukünftige Pop-Superstar wieder locker gekleidet. Er trug ein Baseball-Cap im Hip-Hop-Style umgedreht aufgesetzt, ein graues T-Shirt und eine braune Hose. Ein ganz normales Bild, keine Glitzerkleidung, kein Kostüm, um irgendjemanden in der Jury zu beeindrucken. Das schaffte er mit seiner Performance, die von Ton zu Ton besser wurde. Die Nervosität verflog schnell, bis Justin sogar auf der Bühne tanzte. Dabei sang er wie ein Profi – obwohl er noch kein erfahrener Sänger war. Er hielt das Mikrofon im richtigen Abstand zu seinem Mund und sang »Respect« wie ein echter Soul-Shouter. 

			Justin war so in den Song vertieft, dass er während der Saxophoneinlage vom Band in die Luft griff und ein imaginäres Saxophon spielte. Das gelang ihm erstaunlich gut, was sicherlich daran lag, dass er gerade damit anfing, ein ähnliches Instrument, die Trompete, zu lernen. Das Publikum hatte bei dieser Einlage seinen Spaß und applaudierte begeistert.

			Justin war jetzt ein bisschen zu sehr in Schwung, so dass er das Mikrofon fallen ließ. Das knallte auf die Bühne, jagte ein paar unschöne Knackgeräusche durch die Boxen und in die Gehörgänge. Aber Justin reagierte blitzschnell und ließ sich nicht schocken. Eine Sekunde später hatte er das Mikro wieder in der Hand und sang weiter, als wäre nichts geschehen.

			Die Leute im Saal liebten Justins Performance. Sie riefen, applaudierten und waren völlig euphorisch.

			Justin freute sich zwar darüber, war aber nach dem Auftritt so schüchtern und unsicher, dass er etwas verschämt wegen der Begeisterung die Hände in die Taschen steckte.

			Wieder war die Sache klar: Justin durfte eine Woche später erneut antreten. Diesmal änderte Justin die Musikrichtung und stimmte die Ballade »Angel« an, welche die kanadische Sängerin Sarah McLachlan 1998 zum Hit gemacht hatte. Nur begleitet von einem Pianisten sang Justin herzergreifend und inbrünstig. Auch diesmal überzeugte er das Publikum und die Jury – und war erneut eine Runde weiter dabei.

			Justin war weit gekommen. Tatsächlich war jetzt nur noch ein Auftritt zu überstehen, und er wäre im Finale. War das zu schaffen?

			Justin probierte den Einzug in die Runde der letzten drei mit dem Song »So Sick« von Ne-Yo, ohne große Show, sehr zurückhaltend, ruhig, manchmal sogar mit den Händen in den Hosentaschen, aber nicht weniger intensiv als bei seinen bisherigen Auftritten. Und – wieder war die Sache klar: Justin hatte es ins Finale geschafft!

			Bei diesem letzten Auftritt kleidete er sich sportlich im HipHop-Style mit seinem umgedrehten Baseball-Cap, Jeans, einem weiten Pullover und Sportschuhen. Das Outfit passte perfekt zum nächsten Song, »Basketball« von Bow Wow, ein kleinerer Hip-Hop-Hit aus dem Jahr 2002. 

			Justins Performance war voller Energie. Er brachte sogar ein paar Breakdance-Einlagen, wie er sie später immer wieder in seine Shows einbauen sollte. Dazu gehörte unter anderem ein Backspin, eine Rückendrehung auf dem Boden, bei dem ein Raunen und Applaus durch das Publikum gingen. Für einen 12-Jährigen waren seine Dance-Moves beeindruckend.

			Atemlos und unter dem begeisterten Applaus der Zuschauer beendete er den Song – und wartete gespannt.

			Der Showteil war vorbei. Und jetzt ging es nur noch um eines: Wer war der Sieger? Wer war der Stratford Star des Jahres 2007?

			Zur Bekanntgabe und Preisverleihung wurden Justin, der sich einen Pullover und Baggy Pants angezogen und sein umgedrehtes Cap aufgesetzt hatte, und seine beiden Konkurrentinnen auf die Bühne gebeten. Die beiden Girls waren ein paar Jahre älter als Justin und überragten ihn um einiges.

			Sie waren wie Justin total aufgeregt. Für ihn zählte nur noch: Hatte er gewonnen? Justin erwartete zwar nicht, der Sieger zu sein, aber er wünschte es sich natürlich. Immerhin hatte er es bis ins Finale geschafft. Klar, dass man da dann auch gewinnen möchte.

			Endlich wollte die Moderatorin den Sieger bekannt geben. Sie tat sich aber schwer damit: »Ich weiß nicht, warum ich jetzt dabei stocke, diese Abstimmung zu Ende zu bringen. Aber das ist in Ordnung. Als Erstes muss ich sagen, dass ihr für mich und die anderen aus der Jury alle Gewinner seid. Es braucht schon einiges, auf die Bühne zu gehen und zu zeigen, welches Talent in einem steckt. Jede Woche kam das Publikum, um euch zu sehen. Und ihr habt jedes Mal phänomenale Performances hingelegt. Hört nicht auf damit zu singen. Musik ist so wichtig.«

			Dann drehte sie sich um und fuchtelte aufgeregt mit den Händen. In der einen hielt sie einen Zettel und wollte weiterreden: »Also …« Aber weiter kam sie nicht, weil ein ohrenbetäubendes Kreischen des Publikums einsetzte, das nun nicht mehr stillsitzen konnte. Schließlich rief sie: »Dieses Jahr hat … Kristen Hawley gewonnen.«

			Jubelrufe und Applaus für die hochgewachsene Siegerin, die später von der Bildfläche des Musikbusiness verschwunden ist. Anders als Justin.

			Der applaudierte tapfer und gratulierte der brünetten Kristen als Erster. Er hielt sich wacker aufrecht, obwohl man ihm die Enttäuschung an den traurigen Augen ansehen konnte.

			Dann erklärte die Moderatorin im allgemeinen Gekreische, das das Publikum von sich gab: »Alle drei Gewinner wurden eingeladen, an einem Autismus-Benefiz-Konzert teilzunehmen.« Daraufhin übergab sie Justin und seiner ebenfalls unterlegenen blonden Konkurrentin Trostpreise. Justin war Dritter – obwohl später immer wieder in den Medien behauptet wurde, dass er sich den zweiten Platz ersungen hatte. Eine der Damen, die die Stimmen ausgezählt hatte, Angie Adair, bestätigte aber Justins dritten Platz.

			Später erinnerte sich die YMCA-Geschäftsführerin Mimi Price daran, warum die Jury ihn nicht gewinnen ließ: »Wir wussten, dass es da etwas Besonderes an ihm gab. Aber wir dachten: Gib ihm ein paar Jahre mit Gesangsunterricht, und er würde uns total überzeugen. Er war ganz sicher bereit für diese Herausforderung, und er hatte Charisma. Er hatte nur keine Erfahrung.«

			Das und viele Gesangsstunden hatten seine beiden Konkurrentinnen auf Platz eins und zwei Justin voraus. Aber immerhin hatte er Platz drei geschafft. Sein Wunsch, Sieger zu werden, wurde zwar nicht erfüllt, aber er hatte dafür, dass er eher unvorbereitet in diesen Wettbewerb ging, eine Menge erreicht. Er ist beim Stratford Star weit gekommen – und danach noch viel weiter…

			Zunächst war Justin jedoch sehr enttäuscht. Die Niederlage musste erst mal verdaut werden. Justins Großeltern, die während des Wettbewerbs im Saal die Daumen gedrückt hatten, trösteten ihn nach dem Contest mit einem Besuch bei Scoopers Ice Cream. Sie erinnerten ihn daran, dass es vor allem um den Spaß an der Sache ging und darum, dass er Erfahrungen gesammelt hat, die ihm später nützen könnten. Seine Mom lobte ihn, dass er seine Sache super gemacht hatte. Das waren Auftritte, auf die seine Mutter genau wie Justin sehr stolz war. Dieses Gefühl wollten sie gern mit allen teilen, die sie kannten. Es war nur zu dumm, dass viele Freunde und Verwandte, wie zum Beispiel auch sein Vater Jeremy Bieber, den Contest verpasst hatten.

			Und dann hatte Pattie eine Idee: Sie hatte mit der Videokamera Justins Auftritte gefilmt. Warum sollte sie diese Aufnahmen nicht ins Internet stellen? Zum Beispiel auf YouTube. So könnten alle, die nicht dabei gewesen waren, doch noch sehen, was Justin beim Stratford Star zustande gebracht hatte.

			Justin stimmte zu, und Pattie richtete ihm einen eigenen YouTube-Channel ein (www.youtube.com/user/kidrauhl) und sorgte für den Upload der Clips. Die beiden dachten sich erst mal nichts weiter dabei, und für Justin ging der Alltag normal weiter.

			Zumindest fast normal. Denn er war immer noch traurig darüber, dass er den Contest nicht gewonnen hatte. Aber hinter der Enttäuschung schob sich ein Gefühl nach vorn, das ihn enorm anspornte: Justin wusste nach dem Erlebnis mit dem Stratford Star endgültig, dass er absolut nichts anderes wollte, als auf der Bühne zu stehen, zu singen, zu tanzen, Musik zu machen. Das war es, was ihn vollkommen einnahm – und er wollte unbedingt wieder vor einem Publikum spielen.

			Dazu bekam Justin sehr schnell Gelegenheit. Als er nach dem Contest mit seinen Kumpels mal wieder Spaß haben wollte, kamen sie auf eine ziemlich kostspielige Idee, wie Justin im April 2010 im Magazin People berichtete: »Ich wollte mit meinen Freunden Golf spielen, und ich hatte kein Geld dafür.« Woher aber sollte er die Dollars für eine teure Runde auf dem Golfplatz nehmen? Justins Lösung des Problems: »Ich ging nach draußen, um zu performen.« Er wollte sich das Geld als Straßenmusiker verdienen.

			Die Idee kam ihm, weil in seiner Heimatstadt gerade Scharen von Touristen unterwegs waren. Sie wollten das Shakespeare-Theaterfestival erleben, das jedes Jahr im Sommer stattfindet. Es ist das größte Festival Kanadas zu Ehren des berühmten englischen Dichters und Dramatikers. Stratford gibt sich jedes Jahr richtig Mühe, weil die Stadt schließlich nach Stratford-upon-Avon, der Geburtsstadt von William Shakespeare, benannt wurde.

			Wenn das Festival in Gang ist, kann sich der Ort kaum vor Besuchern retten. Eine Million Touristen muss die Stadt dann verkraften. Das Hauptspielzentrum für die Aufführungen ist das Avon Theatre. Dort kommen gewaltige Busladungen von Besuchern an. Ein idealer Platz für einen Straßenmusiker, dachte sich Justin. Denn einige der vielen Menschen, die dort in das Theater und wieder hinausgingen, waren bestimmt bereit, ihm eine kleine Spende zu geben, wenn er sang und Gitarre spielte.

			Pattie war allerdings besorgt, dass ihrem Sprössling etwas passieren könnte. Also wurde der Großvater gebeten, gegenüber von Justins Auftrittsort vor dem Avon Theatre im Auto zu warten und auf den angehenden Superstar aufzupassen.

			Als das geklärt war, machte es sich der damals 13-jährige Justin mit seiner für ihn noch reichlich großen Gitarre auf den Stufen vor dem Eingang des Theaters gemütlich. Er legte den aufgeklappten Gitarrenkoffer als Sammelbüchse für das hoffentlich hineinprasselnde Geld vor seine Füße und sang und spielte drauflos.

			Das hätte natürlich danebengehen können. Schließlich gab es in Stratford wegen des Festivals viele lockende Angebote, ein Theaterstück zu sehen, aber genauso in Geschäften Geld loszuwerden, ein Kino zu besuchen und und und.

			Aber der mutige Plan funktionierte. Justins Gesang und sein Gitarrenspiel zogen die Leute wie magnetisch an. Bei jedem Lied, das er spielte, blieben die Touristen auf ihrem Weg stehen und hörten und sahen ihm zu. Mal bestand sein Publikum aus Schulklassen auf einem Ausflug, mal aus Sportteams, aus Leuten aus der High Society, mal aus einer Familie, die Stratford besuchte, dann aus einem älteren Pärchen und allen möglichen anderen Passanten, jung, alt, reich und weniger reich – alle hatten eines gemeinsam: Sie lauschten völlig hingerissen, applaudierten und füllten Justins Gitarrenkasten mit Geldmünzen und -scheinen.

			Einmal fand er sogar einen Zettel, auf den ein Girl namens Tiffany ihre Telefonnummer geschrieben hatte und offensichtlich ein Date mit Justin wollte. Der konnte es kaum fassen, und seine Kumpels waren richtig neidisch. Was aus dieser Geschichte wurde, hat Justin allerdings nie verraten.

			Eines Tages wurde er von einer Gruppe von Schülern gefilmt, die aus dem städtischen Theater kam. Einer von ihnen lud den Clip bei YouTube hoch – der bis zum November 2010 erstaunliche 2,5 Millionen Zugriffe hatte.

			Im Video sitzt Justin schüchtern vor dem großen Theatergebäude, gekleidet in ein rotes Sweatshirt und Blue Jeans. Neben ihm steht eine Wasserflasche, vor ihm der Gitarrenkasten. Justin wirkt nervös, aber er singt mit kräftiger, klarer, beeindruckender Stimme und begleitet sich dabei souverän auf der Gitarre. Er spielte damals unter anderem »I’ll Be«, einen Top-5-Hit aus dem Jahr 1998 für Sänger Edwin McCain und den religiösen Song »Refine Me« der Folksängerin Jennifer Knapp.

			Der User, der den Clip ins Internet stellte, äußerte sich dazu am 7. Oktober 2007 als Beschreibung, wie beeindruckt die Gruppe von Justin war: »Ich bin nicht Justin Bieber. Meine Klasse und ich machten einen Ausflug nach Stratford, Ontario, in Kanada im September 2007. Und wir sahen ihn da auf den Stufen des Avon Theatres … Wir hatten keine Vorstellung davon, dass er so schnell in der Musikszene aufsteigen würde, nachdem wir ihn getroffen haben. Aber wir wussten, er war (und ist es noch) unglaublich. Man hört hier in dem Clip viel Gerede und Lachen, weil da gerade ein Stück zu Ende gegangen ist und die Leute vorbeigingen. Glaubt mir, niemand lachte über ihn. Tatsächlich waren wir alle ganz verrückt nach ihm, als wir ihn sahen. Wenn wir uns also unterhielten, dann nur darüber, wie fantastisch er ist.«

			Und genau das dachte der Rest seines Publikums auch. Aber es war kein Wunder, dass der junge Straßenstar die Leute blitzartig zu Fans machte. Schließlich zauberte er für jeden Geschmack etwas aus dem Musikhut: Pop, R&B, Country, christliche Musik, Rock, alles war dabei. Und Justin legte sich, selbst wenn er »nur« auf der Straße sang, total ins Zeug. Zum Beispiel stimmte er sehr berührend die ergreifende Ballade »Skin (Sarabeth)« von der US-Pop-Country-Band Rascal Flatts an. Darin geht es um ein Girl, das an Krebs erkrankt ist und ihre Haare wegen einer Chemotherapie verliert. Aber das alles macht ihr nichts mehr aus, als sie mit einem Boy auf einem Ball tanzt, der sich wirklich für sie interessiert. Ein faszinierender Song, faszinierend gesungen und gespielt von Justin, der noch mehr Stücke von diesem Kaliber auf Lager hatte: »You And Me« der US-Rockband Lifehouse (weitere Hits: »Hanging By A Moment« und »Halfway Gone«), »U Got It Bad« von Usher und »Cry Me A River« von Justin Timberlake. Damit schaffte er pro Straßengig stolze 150 bis 200 Dollar.

			Justin war aber nicht nur für die Passanten ein kleiner Star und sehr angesagt – die Betreiber der Shops neben dem Theater fanden ihn ebenfalls großartig, weil die Kunden gern etwas länger in den Geschäften blieben, wenn Justin loslegte, und bei ihnen mehr Geld ausgaben.

			Eldon Gammon, der Manager des Theatergebäudes, erinnerte sich später an Justin als »den kleinen Kerl mit der großen Stimme«. Und er berichtete weiter, wie Justin die Zuhörer faszinierte: »Ganze Studentengruppen umringten ihn. Dann wurde ausgerufen, dass sich die Studenten in fünf Minuten an einem Treffpunkt versammeln sollten. Das war eine Ansage, die überall laut und deutlich zu hören war. Aber wir mussten sie erst mal regelrecht von ihm wegziehen. Er kam gut mit den Leuten aus. Er war immer sehr höflich und sagte: ›Danke.‹«

			Mit dieser netten Art und vor allem seiner Musik sammelte Justin fleißig das Geld ein, das für seine Tour über den Golfplatz absolut reichte. Und für noch mehr: Denn der frischgebackene Straßenstar hatte stolze 3.000 Dollar bei seinen Gigs eingenommen.

			Zu Hause war Pattie total euphorisch und schmiedete bereits Pläne, was Justin alles mit dem Geld anstellen könnte, wenn das so weiterging. Er könnte sich das College leisten und eine gute Ausbildung erhalten …

			Aber Justin hatte eine andere, ganz wunderbare Idee, was sie mit dem Geld anfangen könnten: Er wollte sich bei seiner Mutter dafür bedanken, dass sie Tag und Nacht schuftete, damit die beiden ein Dach über dem Kopf und einen vollen Kühlschrank hatten. Sie verzichtete auf vieles, leistete sich keinen Luxus, keine Reise, nichts. Doch Justin wollte gern mal Danke sagen und seiner Ma (und sich) eine Reise nach Disney World in Florida spendieren. Das wäre ihre erste größere Reise, und jetzt hatte er finanziell die Chance dazu, so etwas zu ermöglichen.

			Pattie dachte kurz darüber nach und war einverstanden. Wenn Justin die Einnahmen sparen würde, könnte das funktionieren – und es funktionierte. Justin machte den ganzen Sommer des Jahres 2007 mit seinen Auftritten weiter, während sein Großvater und ebenso seine Mutter von der gegenüberliegenden Straßenseite ein Auge auf das Jungtalent hatten. Er sammelte das eingespielte Geld fleißig, bis sie schließlich nach Florida flogen, Disney World besuchten und einen fantastischen ersten großen gemeinsamen Urlaub verbrachten.

			Justin war nun richtig wild darauf, vor Publikum aufzutreten, und er nutzte dazu jede Gelegenheit, wie zum Beispiel einen Energie-Spar-Event namens Virtual Blackout im August 2007. Damals wurden die Bewohner von Stratford aufgefordert, Radios, TV-Geräte, Computer, Lampen und alles, was sonst noch mit elektrischem Strom lief, auszuschalten. Damit sollte Energie gespart und darauf aufmerksam gemacht werden, wie sehr die Menschen vom Strom abhängig sind.

			Die Leute kamen an diesem Tag auf der Straße zusammen, und viele besuchten ein Konzert, das im Veteran’s Drive stattfand. Musiker aus Stratford und Umgebung spielten dort ganz ohne elektrische Gitarre oder Keyboard Akustik-Versionen ihrer Songs. Von Rock bis Country war so ziemlich alles zu hören. Justin sang ebenfalls dort, diesmal sogar zusammen mit Mutter Pattie im Duett, was beim Publikum extrem gut ankam.

			Mit solchen Auftritten ging Justin immer mehr in Richtung Popsänger. Berühmt wurde er durch solche kleinen Gigs bestimmt nicht. Aber wollte er das überhaupt? Wohin würde ihn die Reise durch die Welt der Musik, die er angetreten hatte, führen?

			Justin hatte wenig Zeit darüber nachzudenken. Denn kurz nachdem Pattie die ersten Video-Clips von den Contest-Auftritten ihres Sohnes hochgeladen hatte, setzte sich im Internet langsam, aber unaufhaltsam eine Lawine in Gang, die Justin erst behutsam und dann mit atemberaubender Schnelligkeit mitreißen und schließlich in den Pop-Himmel katapultieren sollte …

		

	


	
		
			 3 Die Internet-Sensation: 
 Justin Bieber als Online-Star

			Justin hat sich schon immer gern Video-Clips im Internet angeschaut. Er liebt es, auf Online-Plattformen wie YouTube Mini-Musikfilme von Michael Jackson oder Usher anzuklicken oder spaßige Aufnahmen, wie seinen Lieblings-Clip, der den Titel Scarlet Takes A Tumble trägt. Darin ist eine sehr füllige schwarze Frau namens Scarlett mit Brille zu sehen, die versucht, einen Soulsong zu singen. Sie zieht sich ein paar Pumps an und steigt auf einen Tisch. Dort wagt sie zaghaft ein paar Tanzschritte, singt leise weiter – und fällt rückwärts vom Tisch, der unter ihr zusammenbricht. Lange bleibt sie leise wimmernd liegen, bevor sie wieder aufsteht, die Brille zurechtrückt und in die Kamera murmelt: »Ich habe mich nicht verletzt.«

			Justin mag diesen Clip – und mit ihm eine Menge anderer User. Die Zugriffe haben bis zum Winter 2010 die Millionengrenze locker übersprungen, was auch daran liegt, dass bekannt wurde, wie sehr Justin das Filmchen gefällt. Mittlerweile gibt es eine Fülle von Antwortvideos auf das Missgeschick-Video der Dame, in denen die meisten Internet-Surfer gar nicht mehr aufhören können zu lachen.

			Justin war jedoch nicht nur im Internet unterwegs, um solche Filme zu sehen. Er suchte auch manchmal ganz gezielt nach Clips von ihm selbst, wie zu der Zeit, als er im Sommer 2007 vor dem Avon Theatre öfter mal als Straßenmusiker gefilmt wurde. Justin ahnte, dass diese Aufnahmen ihren Weg ins Internet finden würden.

			Als er sich auf die Suche machte, stieß er auf die Videos, die seine Mutter seit dem 19. Januar 2007 vom Stratford Star-Contest für die damals abwesenden Freunde und Verwandten online gestellt hatte – und staunte nicht schlecht. Hunderte Internet-User hatten sie angeklickt und begeisterte Kommentare hinterlassen.

			Ein paar motzten natürlich, aber die wurden sofort von den Justin-Fans angegiftet. Genauso war es bei den Clips, die ihn als Straßenmusiker zeigten. Keine Frage, die Leute mochten Justins Art der Performance, die sie auf seinem Kanal mit dem merkwürdigen Namen kidrauhl sehen konnten. Eingefallen ist ihm diese Bezeichnung, weil sein Vater Jeremy sich ebenfalls einen YouTube-Kanal mit dem Namen lordrauhl zugelegt hatte. Den übernahm Justins Vater aus einer Fantasy-Buchreihe mit dem Titel The Sword Of Truth, in der es einen Lord Rauhl gibt.

			Im Internet vermuten die Fans, dass Justin mit kidrauhl außerdem »Kids rule« meint, was so viel bedeutet wie: »Kinder bestimmen, wo es langgeht.«

			Wie der Channel nun hieß, war den Usern nicht so wichtig. Hauptsache, sie konnten ihren neuen Internet-Liebling bewundern und seine Clips immer wieder aufrufen.

			Und Justin? Der war erstaunt, wie gut die Videos ankamen und wie hoch die Zugriffszahlen sich schraubten. Der junge Sänger fragte sich, ob er denn tatsächlich so viel Verwandtschaft und so viele Freunde hatte, bis ihm klar wurde, dass da eine Menge Unbekannter auf ihn aufmerksam geworden waren und seine Auftritte cool fanden.

			Und es wurden immer mehr, die sich von seinen Performance-Künsten begeistern ließen: Erst waren es 100, dann 500, dann Tausende – und die Zuschauerschar wuchs und wuchs. Justin hatte tatsächlich eine Fangemeinde versammelt, die sich geradezu explosionsartig ausdehnte.

			Und die wollte bestimmt neues Musikfutter von Justin. Sie würde nur darauf warten, dass er ihnen neue Songs zu sehen und hören gab. Das war Justin klar.

			Also ließ er sich in den folgenden Wochen von seiner Mutter in den heimischen vier Wänden dabei filmen, wie er angesagte R&B- und Pop-Nummern performte, aber auch ein Stück, das seine Großmutter auf dem Klavier komponiert hatte. Das ging als einer der ersten Clips am 30. Januar 2007 online.

			Justin ist darin wie üblich völlig normal gekleidet und trägt ein blaues T-Shirt über einem dunkelblauen Pullover. Er spielt die Balladen-Melodie auf dem Keyboard, singt allerdings nicht. Der Clip sieht eher nach einer Probesession aus, zeigt jedoch, was für ein talentierter und professioneller Musiker er damals, mit gerade mal zwölf Jahren, bereits war. Im Herbst 2010 hatte dieser Clip bereits 1.562.696 Zugriffe. Für solch ein eigentlich unscheinbares Musikfilmchen ist das eine stolze Zahl – wie sie so ziemlich jeder der weiteren Justin-Clips erreichte, die Pattie danach hochlud.

			Mutter und Sohn waren beide enorm fleißig, was die Produktion der Videos anging, die sie mit bescheidenen Mitteln filmen mussten: Pattie hatte eine normale Kamera für den Hausgebrauch, mit der sie Justin zu Hause aufnahm. Die Ergebnisse können sich trotzdem sehen lassen – vor allem wegen Justins Gesang und seiner musikalischen Fähigkeiten.

			Die kamen, nachdem die klassisch angehauchte Ballade seiner Großmutter online gegangen war, richtig heraus, als Justin mit überzeugenden Versionen von bekannten R&B- und Popsongs zu sehen war. 

			Am 3. Februar 2007 ging es weiter mit neuen Songs, als auf kidrauhl ein Clip erschien, in dem Justin »Refine Me« der Folk-Rock-Sängerin Jennifer Knapp anstimmt und sich auf der Gitarre begleitet. Ganz leger in einen grauen Pullover mit einer Kapuze gekleidet, sitzt er gemütlich auf dem Sofa des Wohnzimmers, warm von einer Lampe neben sich beleuchtet. Als er den Song beginnt, wird sofort klar, wie sehr Justin von dem religiösen Inhalt des Songs berührt ist, in dem es darum geht, dass man seinen Egoismus mit der Hilfe Gottes ablegt. Er singt sehr ernsthaft – was man vom nächsten Video nicht sagen kann: Der Clip, den Mama Pattie am 25. April 2007 hochlud, zeigt Justin im Badezimmer. Eigentlich will er sich die Zähne putzen. Doch zuerst hat er Lust aufs Singen und bringt die sanfte Ballade »Back At One« vom R&B-Star Brian McKnight aus dem Jahr 1999. Bevor er also mit der Zahnreinigung beginnt, legt er sich ins Zeug und singt mit souliger und kräftiger Stimme. Die Hände wandern auf seine Brust, als ob er sagen wollte: Das kommt von hier, aus meinem Herzen. Eine Bewegung, die später etliche Male bei Live-Auftritten des Jung-Talents zu sehen sein sollte, das hier im heimischen Badezimmer sehr selbstbewusst und erwachsen erscheint.

			Das ist ebenso an seinem Äußeren zu erkennen. Die Gesichtszüge sind kantiger, und eine besondere Überraschung bietet Justins Frisur. Er hatte sich die Haare raspelkurz geschnitten und gezackte Linien hineinrasiert.

			Sein Lächeln wirkt allerdings genauso süß wie immer. Etwas verlegen singt er am Ende des Clips zur Melodie von »Back At One« in die Kamera: »Ich habe den Text vergessen.« Aber darum geht es bei dieser Badezimmervorstellung, die bis Mitte November 2010 erstaunliche 7.461.628 Aufrufe verzeichnete, auch nicht, sondern um die Körperpflege. Deshalb setzt Justin schnell hinzu: »Jetzt putze ich meine Zähne.«

			Weil der künftige Superstar an diesem Tag anscheinend gut bei Stimme war und er und seine Mom Spaß daran hatten, schoben sie sofort ein weiteres Video hinterher. In diesem Clip, der zu Hause bei Familie Bieber im Flur gefilmt wurde, bringt Justin voller Energie und sehr hingebungsvoll die Liebeshymne »Because Of You« von R&B-Hitlieferant Ne-Yo aus dem Jahr 2007. Er ist mit ganzer Seele dabei – ein echter Soul-Boy.

			Ein paar Wochen danach lieferte Justin einen neuen Clip, bei dem es schien, als wollte er seiner Online-Fangemeinde zeigen, dass er nicht nur R&B draufhatte. In dem Video, das ab dem 5. Juni 2007 zu sehen war, singt der Traumboy – immer noch mit Kurzhaarfrisur und Linien auf dem Kopf – eine Rockballade von Edwin McCain mit dem Titel »I’ll Be«. Justin wirkt völlig entspannt, wie er da mit seiner Gitarre auf dem Sofa im Wohnzimmer sitzt. Er sieht direkt in die Kamera, ohne Scheu und sehr selbstsicher, als hätte er das schon tausendmal gemacht. Die Gitarre spielt er gekonnt und wirkt selbst wie ein echter Sänger.

			Man merkt, wie intensiv er bei der Sache ist, aber das gilt auch für Kamerafrau Pattie. Sie wollte anscheinend mal etwas anderes ausprobieren und filmte Justin mit einem Filter, der die Aufnahme in ein sanftes Beige taucht. Und: Diese Aufnahme wirkt insgesamt professioneller als die vorigen und ist mit etwas über zwei Minuten Spielzeit länger als die früheren Clips.

			Die Besucherzahlen des Bieber-Channels schnellten weiter nach oben. Damit die Fans immer wieder zu kidrauhl zurückkehrten und Justins Online-Auftritte weiterverfolgten, wollte er ihnen zeigen, welche musikalischen Talente er noch hatte. Also lud Mama Bieber im Juli und August zwei außergewöhnliche Videos hoch, von denen das erste am 19. Juli 2007 ins Internet gestellt wurde. Darin ist Justin beim Spielen einer Djembe zu bewundern. Dieses Instrument ist eine mit Fell bespannte Bechertrommel aus Westafrika, die aus einem ausgehöhlten Baumstamm geschnitzt wurde. Bei den US-Popstars und modernen Musikern aus Europa taucht sie immer wieder auf. Altehrwürdige Gruppen und Sänger wie die Beatles, Paul Simon, Peter Gabriel oder U2 und viele mehr haben die Djembe bereits in ihren Stücken eingesetzt.

			Gespielt wird sie im Stehen oder während man auf einem Stuhl oder auf der Djembe selbst sitzt. Justin bearbeitet das afrikanische Instrument auf dem Sofa sitzend und hat es zwischen die Beine geklemmt. Er trommelt wild auf das Fell ein, spielt sich in Rage und ist hochkonzentriert bei der Sache. Ganz klar: Justin hat den Rhythmus im Blut.

			Das gilt ebenfalls für das Schlagzeug, mit dem er in seinem nächsten Video vom 14. August 2007 zu sehen ist. In diesem Clip probiert er auf einem weißen Drum-Kit verschiedene Rhythmen aus und kommt ziemlich gut mit dem großen, für einen Erwachsenen gefertigten Schlagzeug aus. Er trägt auch hier ein lässiges Outfit mit einem schwarz-weißen Pullover und einer schwarzen, umgedreht aufgesetzten Base-Cap.

			Das Ganze ist eine Probe für einen Auftritt auf einem Sommerfestival im Freien, der bereits am selben Tag auf kidrauhl zu sehen war. Justin trägt in dem Clip dieselbe Kleidung, er bearbeitet jedoch nicht mehr die Drums, sondern spielt seine Gitarre. Justin singt »You And Me«, ein Song der US-Rockband Lifehouse, mit kräftiger Stimme. Die allerdings nur schlecht zu verstehen ist, weil ein starker Wind das Mikrofon und die Kamera, mit der Pattie filmt, fast umwehte. Sie entschuldigt sich im Kommentar auf dem kidrauhl-Channel dafür. Immerhin ist zu verstehen, dass Justin am Schluss ein schüchternes »Thank you!« ins Mikrofon raunt und Applaus und Begeisterungsrufe als Antwort bekommt.

			Den Internet-Freaks gefiel, was sie da sahen, die Zahlen der Aufrufe kletterten stetig weiter nach oben. Und: Die User wollten jetzt mit dem süßen Boy in Kontakt treten, stellten Fragen und schrieben nette Kommentare.

			Aber die WWW-Surfer waren nicht die Einzigen, die sich für Justin interessierten. Langsam bekam die Medienbranche mit, was sich da im Internet auf dem Bieber-Kanal abspielte. Ein kanadisches Unternehmen namens Rapid Discovery Media (RDM) – was übersetzt so viel bedeutet wie »Schnellentdeckungsmedien« – war sehr flink und trat mit Pattie und Justin über YouTube in Kontakt.

			RDM ist eine Unternehmensberatung und Marketingfirma aus Toronto und besteht seit 2006. Sie bietet an, unbekannte Musiktalente über das Internet mit ihren eigenen Clips und Songs zu promoten und bekannt zu machen. Sie kümmern sich um alles, was zur Werbung im Netz dazugehört: Fotografien, Videoaufnahmen, das Grafikdesign der Künstler-Websites, das Marketing und vieles mehr.

			Das Unternehmen betreut viele hoffnungsvolle Jungtalente. Unter anderem ist Sänger Cody Simpson einer ihrer Schützlinge. Der 1997 geborene Australier singt wie Justin R&B- und Pop-Titel. Nachdem er ebenfalls durch eigene YouTube-Videos bekannt wurde, konnte er im Sommer 2010 mit »iYiYi« in seiner Heimat einen Top-20-Erfolg landen. 

			Offensichtlich versteht RDM etwas davon, junge Künstler ins Rampenlicht und zum Erfolg zu führen. Und das wollte das Unternehmen im Herbst 2007 mit Justin versuchen. Sie glaubten an sein Talent und sein Potenzial, zum neuen Pop-Idol zu werden. Also kam das Angebot: Wir machen den kidrauhl-Channel so bekannt, dass Justin zum Star wird. Pattie und Justin grübelten. Was sollten sie tun? Das war eine tolle Chance, dass Justin mit seiner Musik viele Menschen erreichen und begeistern und tatsächlich zum Star werden konnte. Immerhin hat das im Showbusiness schon ein paar Mal funktioniert.

			Zum Beispiel bei der britischen Pop-Sängerin, Talkshow-Moderatorin und Schauspielerin Lily Allen. Sie wurde mit ein paar selbstgedrehten Musikclips, die sie im Internet auf der Plattform MySpace vorstellte, so populär, dass ihr ein Plattenvertrag angeboten wurde. Das Resultat: mehrere Nummer-eins-Erfolge in den britischen Hitlisten.

			Dasselbe gelang ebenfalls der britischen Indie-Rockband Arctic Monkeys. Sie wurden auch über das Internet populär, jedoch nicht über YouTube oder MySpace, sondern durch ihre eigene Homepage. Dort konnten Musikfans kostenlos Demoversionen ihrer ersten Songs herunterladen, was sie in ganz Großbritannien populär machte. Ein wahnsinniger Hype setzte ein, die Band wurde zum Hitlieferanten. Internetseiten auf MySpace, Twitter und YouTube richteten sich die Jungs erst nach dem ersten Popularitätsschub ein.

			Umgekehrt probierte das die niederländische Sängerin Esmée Denters. Sie ging ähnlich wie Justin vor und ließ sich von ihrer Schwester beim Singen von Soul-, R&B- und Hip-Hop-Songs filmen. Die Aufnahmen lud sie bei YouTube hoch – und hatte sofort zahlreiche Fans rund um den Globus. Esmée wurde in die USA eingeladen, trat in TV-Shows auf und traf Pop-Größen wie P. Diddy, Kelly Rowland und Justin Timberlake, der einige Zeit später sogar einen Titel für die Sängerin produzierte und sie unter Vertrag bei seiner Plattenfirma Tennman nahm. Im Juni 2007 sang Esmée im Vorprogramm einer Europa-Tour von Justin Timberlake. Auch sie wurde zum Star, der Top-Ten-Hits in den Niederlanden und Großbritannien schaffte und mit Bands wie Stanfour und One Republic oder der Sängerin Natasha Bedingfield zusammengearbeitet hat.

			Ein Beispiel für einen Internet-Erfolg aus Deutschland ist die Grup Tekkan aus der Stadt Germersheim. Die drei türkischstämmigen Jugendlichen wurden 2006 mit einem Internet-Clip, in dem sie ihren Song »Wo bist du, mein Sonnenlicht?« präsentierten, in ganz Deutschland berühmt. 13 Millionen Online-Zuschauer fanden ihren schrägen Gesang richtig klasse, so dass der Song Platz zwölf der deutschen Single-Charts erreichte und sie in der Comedy-Show TV Total auftreten durften.

			Und Justin? Könnte er den Sprung zum Star über das Internet und mit Hilfe von RDM schaffen? Er und Pattie wollten es probieren, und das Unternehmen bekam den Auftrag, kidrauhl noch populärer zu machen.

			Die Spezialisten der Firma gingen sofort ans Werk und verpassten Justins Channel ein moderneres Design. Dann gaben sie Tipps, wie Pattie die Clips professioneller drehen könnte. Dazu kam, dass das Unternehmen Justins Clips in seinem eigenen YouTube-Kanal hochlud.

			Währenddessen füllten Pattie und Justin fleißig den eigenen Kanal mit neuen Videos, von denen einige Wunsch-Clips von Usern waren. Viele Fans des jungen Sängers fragten ihn, ob er ihre Lieblingssongs performen könnte. Und das ließ sich der Internet-Star nicht zweimal sagen. Am 3. September 2007 ging als Wunsch-Video Justins Version des Ne-Yo-Songs »Do You« online. Justin bekam begeisterte Kommentare für seinen eindringlichen und sehr sicheren Gesang – obwohl er nur eine halbe Minute performt.

			An dieser Aufnahme war schon zu sehen, dass Pattie ein paar Tipps bekommen hatte, denn der Clip wirkt professioneller als die früheren. Zum Beispiel stellte sie Justin, der wieder sein Cap und ein weißes T-Shirt trägt, vor einen schwarzen Vorhang, um ihn besser zur Geltung zu bringen.

			Pattie war richtig fleißig an diesem Tag und lud ein zweites Video von Justin auf seinen Channel hoch. Justin singt die ergreifende R&B-Ballade »Wait For You« von Elliott Yamin, dem Drittplatzierten der Contest-Show American Idol aus dem Jahr 2006. Er interpretiert den Titel mit sehr viel Gefühl. Und wie so oft, wenn er tief emotional in einen Song einsteigt, legt er im Clip, der bei ihm zu Hause entstand, die Hand auf das Herz. Manchmal hebt er die Hände, um seinen Gesang zu betonen. Ganz klar, Justin ist völlig in der Musik versunken, das Stück gefällt ihm. Auch dies war der Wunsch eines Fans.

			Nach über einem Monat Pause war erst am 13. Oktober 2007 das nächste Video zu sehen. Und das bot eine echte Überraschung: Justin ist mal nicht als leidenschaftlicher R&B- oder Indie-Rock-Sänger, sondern als wild gewordener Drummer zu erleben, und das auch noch in einer Band.

			Die besteht aus zwei Gitarristen, einem Bassisten und eben Justin, der mit den anderen gewaltig losrockt. Im Clip spielen sie »Free Bird«, ein Stück der legendären amerikanischen Southern-Rock-Gruppe Lynyrd Skynyrd aus den 1970er-Jahren. 

			Justins Band macht sich ziemlich gut mit dieser Cover-Version – und Justin legt sich an seiner schwarzen Schießbude total ins Zeug. Gekonnt schafft er eine Rhythmusgrundlage, auf der die Gitarristen echte Rockgewitter aufbauen.

			Das hat so viel Energie, dass sie die Zuschauer absolut in Rage versetzen. Die rufen und applaudieren absolut euphorisch. Und als der Frontgitarrist den jungen Drum-Meister mit den Worten »Justin am Schlagzeug, Applaus, bitte!« extra vorstellt, braust die Welle der Begeisterung erneut richtig hoch. Ein fantastischer Auftritt. Justin hat mit der Band das Haus gerockt!

			Sehr viel ruhiger ging das Multitalent seinen nächsten Internetauftritt am 12. November 2007 an. Der Clip lässt erahnen, dass Weihnachten vor der Tür steht, denn Justin singt »Someday At Christmas«. Das ist ein Song von Soul-Ikone Stevie Wonder aus dem Jahr 1966 und damit von einem Sänger, der als einer der einflussreichsten schwarzen Musiker der Popgeschichte gilt und den Justin sehr bewundert – er war froh, ein Lied eines seiner Idole singen zu können. 

			Das Stück, das zunächst als Probeversion online ging, war Teil eines Projektes, für das sich Justin in diesem Jahr zu Weihnachten einsetzte. Dabei ging es um die Benefiz-CD Set a Place at Your Table III für notleidende Menschen in Stratford, für die Justin zwei Songs sang. Die Erlöse aus dem Verkauf des Albums, an dem auch andere talentierte Jugendliche und Kinder aus Stratford beteiligt waren, kamen zu 100 Prozent hungernden Mitbürgern zugute. Der Song, den Justin neben »Someday At Christmas« beisteuerte, war das Titelstück »Set a Place at Your Table«, eine gospelige Hymne, die zu Mitmenschlichkeit und Hilfsbereitschaft aufruft.

			Kurz darauf, am 11. Dezember, erschien auf kidrauhl der Clip, in dem Justin »Set A Place At Your Table« singt – und zu sehen ist: seine allererste Aufnahme in einem Studio überhaupt! Er trägt Kopfhörer und bewegt sich im Takt der Ballade um das Mikrofon herum. Justin singt äußerst bewegend und mit starker, klarer Stimme. Im Hintergrund wird ein Chor eingespielt, der den Song nur noch beeindruckender macht. Am Ende applaudieren alle im Studio, und der angehende Superstar bekommt zu hören: »Großartig!« und »Fabelhaft!«.

			Weihnachten rückte näher. Und genau am Heiligen Abend des Jahres 2007 lud Pattie passend zu diesem Anlass die Profi-Version von »Someday At Christmas« hoch. Sie schrieb als Kommentar: »Justin Bieber singt ›Someday At Christmas‹ in STEREO. Das andere Video war eine Roh-Aufnahme und ein Roh-Video von Justin Drew Bieber. Genießt es! Danke für all eure Unterstützung und schöne Weihnachten!«

			Kein Zweifel, die Unterstützung seiner Fans hat Justin bekommen. Sie sorgten dafür, dass Justins Karriere als Online-Attraktion in atemberaubendem Tempo vorwärtspreschte. Von ein paar wenigen Usern, die sich aus der Verwandtschaft und aus Freunden zusammensetzten, steuerten die Zugriffszahlen auf mehrere Hundertausende pro Musikclip bis zum Ende des Jahres 2007. Die Qualität der Videoaufnahmen verbesserte sich dank der Hilfe der Promotionfirma RDM ebenfalls spürbar und rasch. Hatte Justin mit manchmal kaum eine halbe Minute langen Amateurvideos angefangen, gelangen ihm am Ende des Jahres bereits Songs in voller Länge, die er völlig souverän nicht nur sang, sondern auch selbst auf der Gitarre begleitete. Völlig zu Recht liebten ihn seine Userfans – die ihn zu einer Internet-Sensation gemacht haben.

			Seine Online-Erfolgskurve ging steil nach oben. Nach nur sieben Monaten erreichte er mit seinen Clips im Herbst 2007 schon erstaunliche 10.000.000 Zugriffe und schnellte in den Internet-Ranglisten an die Spitze – ohne, dass er zu diesem Zeitpunkt einen Plattenvertrag unterschrieben, geschweige denn eine Single oder ein Album herausgebracht hätte!

			Justin kam unter die Top 100 der bei YouTube am meisten abonnierten Kanäle. Aber nicht nur das: Er schaffte es zur absoluten Nummer eins unter den kanadischen Musikern auf YouTube. Nach seinem Durchbruch Mitte 2009 schossen die Zahlen noch einmal nach oben. Von allen YouTube-Kanälen kam kidrauhl bis zum Redaktionsschluss dieses Buches im Winter 2010 weltweit auf Platz 26. Und: Von den meistgesehenen Musikern auf diesem Globus war er die Nummer drei.

			Dazu kam, dass sich bis zum Herbst 2010 beeindruckende 810.039 Abonnenten für Justins Channel entschieden. Und seine Videos wurden bis zum Herbst 2010 stolze 252.548.028 mal angeklickt. Eine wahrhaft treue Gefolgschaft, die sich Justin da aufgebaut hat.

			Hinzu kam neben kidrauhl, den der Sänger als Musik-Channel betrieb, ein weiterer Kanal: www.youtube.com/user/justinbieber. Justin beschrieb den Channel, der am 19. Januar 2008 online ging, mit den Worten: »Hey, ich bin Justin Bieber!! Ich poste hier Videos ohne Gesang.« Die Clips, die er hochlud, zeigen ihn beim Golfen oder beim Basketball spielen.

			Auch diese Videos wollten eine Menge Fans sehen. Immerhin wurden seine Clips bis zum Herbst 2010 schon 4.491.172 Mal aufgerufen, und er konnte 123.092 Abonnenten für sich gewinnen. 

			Justin ist aber nicht nur bei YouTube aktiv. Denn für alle Popstars oder solche, die es werden wollen, ist mittlerweile außerdem ein MySpace-Account üblich und normal. Der Sänger oder die Band wird dadurch einfach bekannter. Und die Musikfans können mehr über ihre Pop-Helden und ihre Musik erfahren, mit ihnen in Kontakt treten und ihre Performance-Künste erleben.

			Dieser Umstand war Justins Promotion-Firma ganz klar. Und daher richtete RDM ihrem hoffnungsvollen Jung-Talent am 9. März 2008 eine MySpace-Seite ein, die ebenfalls Zugriffe in schwindelerregender Höhe schaffte. Justin kam unter die Top 10 der Musiker in Kanada, die sich dort eine Site eingerichtet hatten. In den ersten zehn Monaten klickten 50.000 User die Friends-Funktion an – so viel wie bei keinem anderen kanadischen Popmusiker. Bis zum November 2010 kam er auf 33.680.143 Profilaufrufe und 1.062.158 Internet-»Freunde«. 

			MySpace ist für den Austausch mit den Fans und dafür, dass Künstler bekannter werden, heutzutage im Internetzeitalter genauso wichtig wie die Online-Dienste und Netzwerke Facebook und Twitter.

			Und natürlich ist Justin dort ebenso vertreten – wieder mit großem Erfolg! Bei Facebook klickten 15.534.865 User bis zum Herbst 2010 den »… gefällt das«-Button an. Bei Twitter sah es zu diesem Zeitpunkt ähnlich aus. Die Pop-Sensation kam auf 6.096.150 Follower, also Fans, die jede neue Nachricht, die Justin auf dem Portal hinterließ, sofort lesen wollten. Auch das ist eine beeindruckende Zahl. Justin bewegte sich damit schon in Regionen von Superstars wie Lady Gaga, die auf 7.126.467 Follower zu demselben Zeitpunkt kam. 

			Kein Wunder, denn die exzentrische Sängerin ist – ähnlich wie Justin – ein absolutes Internet-Phänomen. Am 25. Oktober 2010 ging die Meldung durch die Medien, dass sie einen neuen Rekord aufgestellt hat: Ihre Videos auf YouTube hatten die Grenze von einer Milliarde Klicks überschritten. Und Justin? Der hatte damals seinen Durchbruch als Chartstürmer schon geschafft und lag mit 963 Millionen nur knapp hinter der Lady. Es wurde sogar erwartet, dass er sie kurz danach überholen würde.

			Von solchen astronomischen Zahlen war Justin jedoch im Herbst 2007 nach der ersten Welle der Begeisterung, die im Internet wegen seiner kidrauhl-Clips aufgebrandet war, noch weit entfernt – auch wenn er schon die Zehn-Millionen-Marke geknackt hatte.

			Justin dachte in dieser Anfangsphase seiner Internet-Karriere nicht im Traum daran, dass er durch seine Clips mal dermaßen bekannt werden würde. Das war nicht sein Ziel, wie er in einem Interview mit People verriet: »Die Leute fragen immer: ›Hast du versucht, über YouTube berühmt zu werden?‹ Und ich antworte: ›Nein, überhaupt nicht. Ich habe das nur aus Spaß gemacht.‹«

			Und deshalb protzte er auch nicht damit, als klar wurde, dass eine ganze Menge Menschen von ihm und seiner Musik begeistert waren. Justin lebte sein Leben weiter wie bisher. Er ging zur Schule, machte Sport, traf sich mit seinen Freunden – denen er nichts von seinen Internet-Aktivitäten erzählte. Daran erinnerte sich Justin noch einmal in einem Gespräch mit dem Musikmagazin Billboard im November 2009: Er sagte, dass er schwieg, weil seine Freunde gar nicht wussten, dass er singen konnte: »Sie kannten mich nur als Sportler.« Und Justin ergänzte: »Ich wollte nur ein normaler Jugendlicher sein. Und ich wusste, dass sie mich nicht wie sonst behandeln würden, wenn ich ihnen davon erzählte.«

			Verheimlichen konnte Justin seine Leidenschaft für die Musik allerdings nicht mehr, nachdem die Videos online gegangen waren. Damals ahnte Justin noch nicht, wie sehr sich sein Leben verändern würde. Denn jetzt waren seine Clips mit seinem Gesang von jedem Menschen auf dieser Welt, der einen Internetzugang hatte, zu erleben, sein Talent zu bewundern – und die schwindelerregend hohen Zugriffszahlen zu sehen.

			Dies alles bekamen nicht nur Promotion-Firmen wie RDM, sondern viele Leute aus der Medienwelt mit. Bei Pattie hagelte es nur so Anrufe von allen möglichen Medienfunktionären, wie zum Beispiel TV-Produzenten, die Justin gerne in ihre Fernsehsendung holen wollten.

			So wurde den Biebers vorgeschlagen, dass Justin an einer amerikanischen Trash-TV-Show mit dem Titel Maury mit Namensgeber Maury Povich als Talkmaster teilnehmen sollte. Doch das war das Letzte, was sich Pattie für ihren Sohn vorstellen konnte. Der Grund: In der Show kommen unter anderem Vaterschafts- und Lügendetektortests vor, behinderte Menschen, schwangere und ausgetickte Teenager werden vorgeführt oder sogar angeblich sensationelle Krankheiten. Die Gäste schreien sich regelmäßig an und beschimpfen sich, bis sie ausrasten und manche zusammenbrechen. Justin und seine Mom brauchten über dieses Angebot nicht lange nachzudenken und sagten sofort ab.

			Pattie war misstrauisch bei solchen und anderen Angeboten. Sie witterte oft, dass sich da Betrüger an Justin heranmachen wollten, die ihn nur als den sensationellen Internet-Star verkaufen wollten und sich absolut nicht für Justin als Persönlichkeit und Musiker interessierten.

			Natürlich riefen auch Musikmanager an, deren Angebote Pattie und Justin genau prüften. Dass solche Angebote kamen, freute Pattie besonders. Als religiöse Frau betete sie darum, dass Justin erfolgreich werden würde. 

			Und als sie bemerkte, dass ihr Sprössling das Potenzial hatte, bekannt zu werden, vielleicht sogar ein Star, wünschte sie sich, dass Justin religiöse Lieder singen und bei einer christlichen Plattenfirma unterkommen würde – aber so, wie es nun lief, mit all den Pop- und R&B-Songs, war es für sie auch in Ordnung.

			 Justin dagegen kam erst mal gar nicht auf den Gedanken, dass er überhaupt einen Vertrag für die Aufnahmen einer Single oder eines Albums bekommen würde. Das erzählte er dem Magazin MacLeans im Dezember 2009: »Ich machte die Clips nicht mit einem bestimmten Ziel, es war nur etwas, was ich interessant fand. Ich glaubte niemals, dass so etwas passieren würde.«

			Er sollte sich täuschen. Denn eines Tages kam ein Anruf eines Musikmanagers namens Scooter Braun …

		

	


	
		
			 4 Scooter Is The Man: 
 Justin wird vom Talentscout entdeckt

			Scott »Scooter« Braun, der laut Pass Samuel Ben Eliezer Braun heißt, ist eine schillernde Figur in der Musikbranche. Und das, obwohl der in Greenwich im US-Bundesstaat Connecticut Geborene erst 1982 das Licht der Welt erblickte, also noch keine 30 Jahre alt ist. Doch Scooter bezeichnet sich selbst als eine Person, die »bereits als Jugendlicher total ehrgeizig« war. Ein Charakterzug, den er von seinen Eltern vererbt bekommen haben dürfte, denn Daddy Dr. Ervin Braun ist renommierter Zahnarzt mit einer Leidenschaft für Extremsportarten, die Mutter arbeitet als Kieferorthopädin und ist in ihrer Freizeit leidenschaftliche Anhängerin von Künsten aller Art. Bei solchen Genen ist klar, dass Scooter erfolgreich sein und gleichzeitig etwas mit Kultur machen wollte.

			Nachdem Samuel im Vorschulalter mit seinen Eltern nach Atlanta im US-Bundesstaat Georgia umgezogen war, machte der Teenager sich schon bald einen Namen in der dort ansässigen Musikszene – als Partyveranstalter. Scooter, wie er von seinen zahlreichen Kumpels irgendwann mit Spitznamen genannt wurde, hing trotz seines jugendlichen Alters gerne in den angesagten Clubs von Atlanta ab. Und da er nicht auf den Mund gefallen ist, scheute er sich nicht, etwa Hip-Hop-Größen wie Ludacris, Snoop Dogg oder Eminem anzuquatschen und mit ihnen ins Gespräch zu kommen. Mit ihnen verbanden ihn bald richtige Freundschaften, weil er ein sehr fröhlicher, aufgeschlossener Mensch ist. Für Ludacris und Eminem organisierte er sogar Partys, während diese auf gemeinsamer Tournee quer durch die Vereinigten Staaten waren. Als sein »Feier-Experte«-Ruf immer größer wurde, ging Scooter das volle Risiko ein und schmiss zum Entsetzen der Eltern sein Studium der Betriebswirtschaft.

			Braun ließ sich in seiner Entscheidung selbst von Mama und Papa nicht beirren und setzte ab sofort zu 100 Prozent auf das Musikbusiness. Er war ständig damit beschäftigt, neue Kontakte in der Branche zu knüpfen. Schließlich bekam er einen Job als Talentscout für das in Atlanta ansässige Plattenlabel So So Def Records, das sich auf Rap und R&B spezialisiert hat.

			2004 war ihm selbst dieser Job nicht mehr genug. Scooter wagte erneut den Sprung ins kalte Wasser und gründete seine eigene Firma, Schoolboy Music Records. Da war er gerade mal 22. Eine der ersten Verpflichtungen bei seinem Label war der junge weiße Rapper Asher Roth, der häufig mit Eminem verglichen wird. Gleich dessen erste Single »I Love College« war ein riesiger Charterfolg und schaffte es in den US-Hitlisten bis auf einen sensationellen Platz 12. Doch neben dem Ehrgeiz, den »neuen Eminem« zu entdecken, war Scooters Hauptanspruch, wie er selbst in Interviews immer wieder erklärt hat, »den neuen Michael Jackson zu finden«.

			Diesem Ziel sollte Scott ausgerechnet näher kommen, als er im Sommer 2007 wie so oft und etwas gelangweilt im Internet auf der Seite youtube.com surfte. Er machte sich über einen jungen Hip-Hopper schlau, den ihm der berühmte Sänger und Musikproduzent Akon ans Herz gelegt hatte. Scooter klickte sich durch dessen Videos und landete mit einem Mal über die Funktion »verwandte Videos« auf der Homepage von Justin Bieber. Und das kam so, wie Scooter sich erinnert: »Dieser Akon-Kumpel sang ›Respect‹, einen Soul-Klassiker von Aretha Franklin. Doch diese Version hat mich nicht sonderlich beeindruckt. Also drückte ich auf ›related videos‹. Und plötzlich sah und hörte ich Justin, wie er ›Respect‹ zum Besten gab. Ich war vollkommen elektrisiert davon. Vor allem, als ich bemerkte, wie jung der Kerl, den ich da vor mir hatte, sein musste.«

			Scooter schaute sich an jenem Abend weitere Clips von Justin an, seine Begeisterung wurde von Mal zu Mal grenzenloser: »Ich war sicher, mit diesem Jungen den neuen Michael Jackson gefunden zu haben, auch wenn der Kerl noch ein ungeschliffener Diamant war. Mir war klar, dass ich unbedingt Kontakt zu ihm aufnehmen musste!«

			Dieser Entschluss sollte allerdings ganz schön schwer in die Tat umzusetzen sein. Nicht schwer fiel es Scooter, die Telefonnummer von Justin und seiner Mom rauszufinden, die fand sich im Internet. Doch als er Pattie schließlich an der Strippe hatte, sich als Talentsucher vorstellte und völlig begeistert über Justins Videos im Internet sprach, blockte diese zunächst radikal ab. »Ich war sehr misstrauisch, was Typen rund um die Plattenindustrie anging, ich sehe diese Branche als gigantisches Haifischbecken«, hat Pattie in Gesprächen mit den Medien immer wieder erklärt. »Und ich hatte das Gefühl, dass ich meinen kleinen Sohn vor solchen Leuten schützen muss.«

			Allerdings hatte sie nicht mit der Hartnäckigkeit von Scooter gerechnet. Nachdem dieser merkte, dass er bei Justins Mutter mit seinem Anliegen, ihren Filius unter seine Fittiche zu nehmen, auf Granit biss, knüpfte er Kontakte mit Menschen und Behörden aus Justins Umfeld. Sogar die für Justin zuständige Schulbehörde kontaktierte er, damit diese Pattie seine Telefonnummer durchgaben. Doch die rief Scooter nicht an.

			Als sich gar nichts tat, nahm Scott all seinen Mut zusammen und klingelte eines Abends nochmals bei Pattie durch. »Geben Sie mir nur eine Minute, Pattie«, begann der junge Talentscout dieses Telefonat, »und ich verspreche, dass ich Sie danach nie mehr belästige, wenn Sie das nicht wünschen. Ich wollte aber unbedingt gesagt haben, dass ich in Ihrem Sohn etwas ganz Besonderes sehe. Er besitzt enorme Fähigkeiten. Und ich denke, ich kann ihm dabei helfen, aus diesen Fähigkeiten etwas wirklich Großes zu machen.«

			Dieses Mal war der Bann gebrochen: Pattie und Scooter unterhielten sich an jenem Abend mehr als zwei Stunden miteinander. Bei weitem nicht nur über Musik oder Justins eventuelle zukünftige Karriere. Sondern mehr und mehr über Gott, über die Welt und ihrer beider Ansichten ganz allgemein über das Leben. Justin erinnert sich an diesen legendären Anruf, den er hautnah mitbekam, folgendermaßen: »Die Tatsache, dass meine Mutter nicht sofort auflegte, als Scooter anrief, machte mich nachdenklich. Vielleicht starten Karrieren genau so. Vielleicht ist das der Beginn zur Verwirklichung meines Traums, ein Popstar zu werden. Und dieser Mann unterstützt mich dabei.«

			Scooter jedenfalls hatte nach diesem langen Gespräch bei Pattie wie bei Justin einen dicken Stein im Brett. Er hatte ausführlich erklärt, über welch beeindruckende Kontakte er in der Branche verfügte und was seine Ideen waren, um den kleinen Bieber mit seinem großen Talent ganz nach vorne zu bringen. Pattie und Justin waren von so viel kreativer Energie beeindruckt!

			Ein paar Tage später erlaubte Pattie ihrem Sohn, nachdem die beiden lange Diskussionen über das weitere Vorgehen, was Justins Karriere betraf, geführt hatten, zum ersten Mal mit Scooter zu telefonieren. Justin erzählte darüber, dass es ihm nach ungefähr einer Stunde vorkam, »als hätten Scooter und ich uns schon seit Jahren gekannt, so vertraut war unsere Unterhaltung. Instinktiv wusste ich, dass ich bei ihm an der richtigen Adresse war, was meine zukünftige Karriere betrifft.«

			Bei jenem Telefonat bot Scooter den Biebers an, sie beide auf seine Kosten nach Atlanta zu fliegen, um sich dort besser kennenzulernen und ein Studio aufzusuchen, damit man dort einige Demos aufnehmen konnte. Mutter und Sohn zögerten zunächst, ließen sich aber schließlich zu dem Trip überreden.

			Sieben Monate nachdem Justin seine ersten Videos ins Netz gestellt hatte, flogen Pattie und der damals gerade 13-jährige Justin nach Atlanta, um den zukünftigen Manager des Teenagers zu treffen. Dieser Flug im Herbst 2007 sollte Justins Leben entscheidend verändern.

			Nachdem Mutter und Sohn in Atlanta gelandet waren und sich auf den Weg nach draußen zum Parkplatz vor dem Flughafen machten, stand dort Scooter bereits parat und wartete auf sie – in einem lilafarbenen Mercedes mit dicken Felgen. Justin und Pattie waren beeindruckt von dem Wagen. Und gleichfalls von Scotts herzlicher Freundlichkeit. Die beiden kamen sich vor, als würden sie diesen jungen Kerl mit dem schrägen Auto schon lange zum Freund haben.

			Scooter startete den Benz, und Justin fragte sofort, ob es darin eine vernünftige HiFi-Anlage gäbe. »Klar«, grinste Braun, und im nächsten Moment ertönte aus fetten Boxen Rihannas damaliger Mega-Hit »Umbrella«. Justin sang lauthals mit, Pattie stimmte gleich darauf mit ein. Alle drei im Auto fühlten sich prächtig.

			Die erste Station des Atlanta-Ausflugs, die Scooter ansteuerte, war das Studio von Jermaine Dupri, seines Zeichens Besitzer des R&B-Plattenlabels So So Def Records und damit Scooters früherer Arbeitgeber. Der schwarze Musiker, Produzent und Schauspieler ist für Hits von Mariah Carey, Boyz II Men oder TLC und vielen anderen verantwortlich. »Wir statten Jermaine lediglich einen kurzen Besuch ab, spielen vielleicht ein paar Videogames«, erklärte Scott eindringlich im Vorfeld seinen zwei Gästen.

			Als die drei auf dem Parkplatz vor dem Studio einfuhren, hielt dort gerade ein schwarzer Range Rover. Als der Fahrer aus dem Wagen stieg, sollte das eine äußerst schicksalhafte Begegnung für Justin werden – es war kein Geringerer als eines seiner großen Vorbilder, der Black-Music-Superstar Usher!

			Noch ehe Scooter seinen zukünftigen Schützling aufhalten konnte, war der bereits aus der Karre raus und sprintete auf sein Idol zu. »Hey, Usher, Mann! Ich liebe dich«, brachte er so nervös wie keck hervor. »Darf ich dir etwas vorsingen?« Usher muss diesen dreisten kleinen Steppke erstaunt angesehen haben, gewann aber gleich darauf seine Coolness zurück: »Lieber nicht, Kumpel«, meinte er, »denn es ist kalt hier draußen. Lass uns besser reingehen ins Warme.«

			Das war die erste Zusammenkunft von zwei Menschen, die schon wenige Monate später ein ganz dickes Team bilden würden. Doch keiner der beiden wusste zu jenem Zeitpunkt davon.

			Endlich im Inneren des Studiotempels, wurden Justin und Pattie von Scooter der Produzentenlegende Jermaine Dupri vorgestellt. Sie daddelten tatsächlich einige Videospiele, doch irgendwann kam das Thema auf Musik, und Justin gab eine kurze Kostprobe seines Könnens, indem er spontan Nellys Rap »Grillz« anstimmte. Dupri war beeindruckt. Und als der Teenager, obwohl Scooter ihm das ausdrücklich verboten hatte, auch noch ein Stück von Boyz II Men sang, war Jermaine endgültig von dem Jungen vor ihm überzeugt. Er wollte auf der Stelle das eine oder andere Stück mit dem Knirps aufnehmen, doch Scooter winkte ab: »Das ist noch zu früh, Kumpel«, meinte er lediglich.

			Das Trio verabschiedete sich von Jermaine Dupri und ging zurück zu Scooters Wagen. Pattie und Justin hatten den jungen Talentschmied bereits in ihr Herz geschlossen, doch so richtig überzeugt von seinen Business-Qualitäten war vor allem Justins Mom bislang nicht. Scooter schien das zu spüren, denn er fragte spontan, ob sie und ihr Filius Lust hätten, seine Eltern kennenzulernen, damit er durch so ein Treffen ihr Vertrauen gewinnen könne? Die zwei erklärten sich dazu bereit.

			Und so passierte es: Pattie, Justin, Scooter und seine Eltern trafen sich bereits am nächsten Tag in einem Restaurant zum Essen. Alle verstanden sich prächtig. Danach war klar, dass Pattie einer Vertragsunterzeichnung zwischen Scott und ihrem Sprössling zustimmen würde, weil Scooter sie mit seiner herzlichen, offenen Art, seiner Warmherzigkeit und seinem Engagement vollkommen überzeugt hatte.

			Mutter und Sohn blieben noch ein paar Tage in Atlanta, Scooter nahm mit Justin einige Demos auf, Pattie filmte dabei. Ansonsten wurden Verträge in entspannter Atmosphäre ausgehandelt, die festlegten, dass Scott Justins Manager sein würde. Nachdem Pattie und Justin wieder in Kanada zurück waren, machten sie sich eifrig ans Werk, neue Videos von dem damals 13-Jährigen zu drehen, ganz wie Scooter es ihnen aufgetragen hatte. Alle paar Tage tauchten ab sofort neue Justin-Clips im Netz auf. Und alle Beteiligten waren erstaunt, wie die Anklick-Quoten von Mal zu Mal nach oben stiegen.

			Schließlich meinte Scooter eines Tages am Telefon aufgeregt zu Pattie und Justin: »Ich glaube, eure Videos sind bekannt genug. Deshalb würde ich unsere Demos gerne an zwei meiner Kumpels weitergeben und sie um ihre Meinung dazu befragen.« Die zwei Kumpels waren keine wirklich Unbekannten in der Öffentlichkeit. Der eine heißt Justin Timberlake. Der andere heißt – Usher. Vor allem mit Letzterem würde Justin schon bald eine ganze Menge verbinden …

		

	


	
		
			 5 Der große Freund: 
 Usher macht Justin zum Star

			Nach diesem Anruf waren Pattie und Justin wie elektrisiert und total gespannt, was jetzt geschehen würde. Hatte Scooter tatsächlich einen dermaßen direkten Draht zu Timberlake und Usher, zwei von Justins ganz großen Idolen? Und würde es ihm gelingen, diesen Superstars Justins Demos unterzuschieben?

			Scooter gelang das tatsächlich problemlos. Mehr noch – sowohl die lebende Hip-Hop-Legende als auch Justins Namensvetter bekundeten Interesse daran, das Jung-Talent bei ihren eigenen Firmen unter Vertrag zu nehmen. Das war natürlich eine perfekte Ausgangssituation für Scooters Verhandlungen!

			Scott nötigte Usher, den er seit Jahren kennt, Anfang 2008 richtiggehend dazu, sich Justins Demos anzuhören und dessen aktuellste Videos auf youtube.com anzusehen. Tatsächlich war die Ikone der Black Music sofort mächtig begeistert von dem, was er geboten bekam. »Warum habe ich von diesem Jungen noch nie etwas mitbekommen«, fragte er Scooter schließlich. Der grinste übers ganze Gesicht, als er antwortete: »Das hast du! Vor einigen Monaten wollte er dir spontan auf einem Parkplatz vorsingen, aber du hast sein Angebot abgelehnt.« Usher erinnerte sich an die Begegnung und musste schmunzeln.

			Timberlakes Reaktion war ähnlich euphorisch. Er meinte zu Scooter, dass er seinen Namenskollegen unbedingt und möglichst rasch persönlich kennenlernen wolle. Kein Wunder, schließlich hatte er kurz zuvor im Mai 2007 sein eigenes Plattenlabel Tennman Records ins Leben gerufen und suchte dafür nach Erfolg versprechenden Künstlern, die er unter seine Fittiche nehmen konnte.

			Timberlake hat mit Bieber nicht nur den Vornamen gemeinsam, auch ihre Biografien weisen gewisse Parallelen zueinander auf: Beide sind ehrgeizig, gleichzeitig besitzen sie eine gewaltige Portion Charme, der man sich kaum entziehen kann.

			Justin der Ältere wurde am 31. Januar 1981 in Memphis, Tennessee, geboren. Bereits als Teenie wurde er als Mitglied und Frontsänger der Mega-Band *N’Sync einem Millionenpublikum bekannt. Nach der Auflösung der Boygroup im Jahre 2002 wurde »Timba« musikalisch erwachsen und startete eine Solo-Karriere. Seine Alben unter eigenem Namen erreichen weltweit Fans zwischen 8 und 80 Jahren, vor allem wegen der unschlagbaren Mischung aus R&B, Hip-Hop und extrem eingängigen Melodien.

			Bereits sein Debütwerk unter eigenem Namen verkaufte sich bis heute mehr als sieben Millionen Mal, und er bekam zwei »Grammys« dafür. Neben seiner Karriere als Musiker machte er sich auch als Schauspieler einen Namen – ähnlich wie sich Biebs darum bemüht, auch auf der Leinwand glänzen zu dürfen.

			2006 veröffentlichte Justin Timberlake sein zweites Soloalbum namens Future Sex/Love Sounds, das in 15 Ländern die Nummer eins in den Charts enterte. Nicht genug mit diesen Erfolgen als Musiker: In demselben Jahr stellte der ehrgeizige Sänger seine erste eigene Modekollektion für Männer und Frauen vor. Das Motto lautete »Street Sexy«.

			Er ist unglaublich aktiv und zielstrebig, was das Musikgeschäft angeht, und wäre allein schon deswegen der richtige Partner an Justin Biebers Seite, um dessen Karriere ganz weit nach vorne zu bringen.

			Ehe der jüngere Justin den älteren Justin treffen konnte, stand allerdings ein Treffen mit Usher an, das Scott organisiert hatte. Mitte Februar 2008 ließ Scooter Justin erneut nach Atlanta einfliegen. Natürlich zusammen mit seiner Mom. Scooter transportierte die beiden direkt vom Flughafen ins Studio, wo Usher bereits auf Bieber wartete. Dort sang Justin »You Got It Bad« für sein großes Idol – lustigerweise ein Song, den Usher selbst komponiert hat.

			Der saß da in einer coolen Lederjacke und hörte schweigend und aufmerksam zu. Nach Justins Vortrag unterhielten sich alle Beteiligten eine Zeit lang. Usher wollte auf der Stelle Verträge ausstellen lassen. Doch Scooter wiegelte cool ab: »Wir müssen erst noch Justin Timberlake treffen. Das habe ich versprochen.«

			Eine Woche nach dem Aufenthalt in Atlanta ging es für Pattie und ihren Sohn auf die Reise nach Memphis, wo Justin Timberlake zu Hause ist und auf sie wartete. Auch für »Timba« sang Justin ein Stück, das der R&B-Star schon selbst zu einem Riesen-Hit gemacht hatte: »Cry Me A River«. Justin Timberlake war beeindruckt und meinte nach der Performance nur: »Das ist ganz schön mutig, dass dieser Junge mir eines meiner eigenen Lieder vorträgt.« Und auch »Timba« wollte gleich Verträge mit Scooter unterzeichnen, damit Justin Mitglied seiner Plattenfirma werden würde.

			Justin Bieber entschied sich letztendlich nicht für seinen Namensvetter, sondern für Usher, der ihm das bessere Angebot gemacht hatte. »Jetzt ärgere ich Usher immer damit, wie er mich bei meinem ersten Treffen hat abblitzen lassen«, witzelte Bieber in späteren Gesprächen mit Journalisten. Natürlich war es eine harte Entscheidung, die Justin hatte treffen müssen. Es sei jedenfalls keine persönliche Sache gewesen, meinte er. Usher wie Timberlake seien großartige Künstler und zu ihm sehr nett gewesen. »Ich hätte mit keiner der beiden Entscheidungen etwas falsch machen können«, meinte Justin rückblickend über seine Wahl für Usher.

			Usher erkannte in Justin Starqualitäten, die man nur schwer in Worte fassen kann. »Er hat einfach das gewisse Etwas«, hat die R&B-Ikone immer wieder in Interviews geschwärmt. Vor allem könne er die Menschen mit seinem Charisma in den Bann ziehen, so Usher.

			Dieser wurde im Laufe der nächsten Monate ein guter Freund von Justin, und noch viel mehr als das. »Manchmal ist er wie ein Sohn für mich«, sagt Usher immer wieder öffentlich über seinen Schützling.

			Die beiden hängen gerne gemeinsam ab, gehen ins Kino oder zum Go-Kart-Fahren, quatschen über alles Mögliche. Usher gab dem unerfahrenen Teenager den wichtigen Rat: »Bleib bescheiden, bleib auf dem Teppich, und behalte einen klaren Kopf! Vergiss niemals, wer deine wahren Freunde sind.« Usher weiß, wovon er redet. Er war selbst noch ein Teenager, als er Hit-Lieferanten wurde. Und er hat den Sprung vom Teenie- zum Erwachsenen-Star auf Grund seines Ehrgeizes und seiner Verbissenheit geschafft. Er weiß auch genau, dass im Musikgeschäft nicht alles Gold ist, was glänzt. Minderjährige, unerfahrene Künstler können leicht ausgenutzt werden oder auf die schiefe Bahn geraten.

			Die heutige Hip-Hop- und R&B-Legende wurde am 14. Oktober 1978 in Chattanooga im US-Bundesstaat Tennessee als Usher Raymond IV. in eine relativ wohlhabende schwarze Familie geboren. Seine ersten Erfahrungen als Sänger sammelte er im Chor der Kirchengemeinde. Kleinere Hits in den unteren Rängen der Charts landete Usher bereits mit 15, als er 1994 sein Debütalbum veröffentlichte, das nach ihm benannt ist. Nur drei Jahre später hatte das jugendliche Genie seinen Durchbruch mit der zweiten Platte My Way, die sich in den USA wie in Großbritannien ganz nach oben in die Hitparaden setzte. Mit der dritten Scheibe 8701 aus dem Jahr 2001 untermauerte Usher seinen Erfolg, wieder war er an der Spitze der amerikanischen und englischen Hitlisten zu finden.

			Weitere drei Jahre später knackte Usher die Charts weltweit, als er seine nächste CD namens Confessions veröffentlichte. Ausgekoppelt wurde die Single »Yeah«, die Usher in Zusammenarbeit mit den Rappern Ludacris und Lil’ Jon aufgenommen hatte. »Yeah« belegte im April 2004 zeitgleich in den USA, in England und in Deutschland die Nummer eins der Hitparaden. Am 14. November desselben Jahres erhielt Usher bei der Vergabe der American Music Awards in Los Angeles stolze drei Preise.

			Doch damit nicht genug des Ruhms. Usher wollte sich, nachdem er einige Nebenrollen gespielt hatte, auch als Schauspieler in Szene setzen. 2005 kam der Film In The Mix in die Kinos, in dem Usher erstmalig die Hauptrolle spielt. Herausgekommen ist bei dem Streifen eine witzige Kriminalkomödie.

			Usher mimt darin einen der heißesten DJs New Yorks, der zusammen mit seinem Kumpel Busta, gespielt von Kevin Hart, von einer eigenen kleinen Plattenfirma träumt. Eines Abends, als Usher alias Darrell, wie er im Film heißt, einem Freund einen Gefallen tut und auf der Geburtstagsparty von dessen Schwester Dolly auflegt, geschieht ein Unglück: Auf den Familienpatriarchen Frank, einen örtlichen Mafiaboss, wird auf der Party ein Mordanschlag verübt. Darrell schmeißt sich heldenhaft in den Schuss und rettet dem Mafioso dadurch das Leben. Die Kugel trifft nur seine Schulter, und er erholt sich rasch von der Verletzung. Frank arrangiert Darrell daraufhin zum Dank als Leibwächter für seine Tochter Dolly. Obwohl diese mit dem reichen Juristen Chad verlobt ist, verliebt Dolly sich in Darrell. Die Probleme und Turbulenzen in dieser jungen Liebe sind vorprogrammiert. Doch natürlich gibt es für Dolly und Darrell ein Happy End …

			In The Mix war kein großer Kassenschlager, doch der Film bewies, dass Usher neben seiner Haupttätigkeit als Musiker auch ein spritziger Schauspieler sein kann. Seinen nächsten Auftritt in den Kinos hatte er 2010 in der Actionkomödie Kiss & Kill, dieses Mal allerdings in einer kleineren Rolle, an der Seite der Hollywoodstars Katherine Heigl und Ashton Kutcher.

			Zwischen den Dreharbeiten zu diesen beiden Streifen spielte Usher 2008 sein nächstes Album namens Here I Stand ein, bei dem Größen wie Beyoncé und Lil’ Wayne mitmischten, und das sich wieder ganz oben in zahlreichen Hitparaden der Welt tummelte. Am 7. Juli nahm er an der Trauerfeier für seinen guten Bekannten Michael Jackson im Staples Centre in Los Angeles teil. Er sang dort die traurige Jackson-Ballade »Gone Too Soon«. Am Ende seines Vortrags stand er vor »Jackos« Sarg, nahm seine Sonnenbrille ab und vergoss bittere Tränen für seinen verstorbenen Kumpel, mit dem er einige gemeinsame Songs aufgenommen hatte. Dass er »Jacko« stark verbunden war, bewies Usher erneut, als er am 1. Februar 2010 gemeinsam mit mehreren anderen Künstlern eine Neuauflage von dessen Benefiz-Klassiker »We Are The World« einspielte, das zum ersten Mal bei der Eröffnung der Olympischen Winterspiele im kanadischen Vancouver aufgeführt wurde.

			Im Mai 2010 wurde Ushers nächste Single »OMG« veröffentlicht. Es war für ihn die neunte Nummer-1-Single in den USA in Folge. Kein anderer Künstler hat seit 1998 so viele Nummer-eins-Hits in Serie gelandet wie Usher. In demselben Jahr veröffentlichte der fleißige Künstler darüber hinaus zwei Alben, die erneut extrem erfolgreich waren: im Frühjahr Raymond v. Raymond, im Herbst Versus.

			Genau diesem ehrgeizigen Kreativ-Genie vertrauten Scooter und Pattie nun ihren Schützling Justin an, nachdem die drei die Angebote der beiden Konkurrenten Usher und Timberlake besprochen und miteinander verglichen hatten. Schließlich entschied man sich aus verschiedenen Gründen für das Angebot des R&B-Königs: Usher hatte den Labelboss und Top-Produzenten L. A. Reid, der ihm den Rücken stärkte, hinter sich. Außerdem war er wie Scooter in Atlanta zu Hause, was etliche Entscheidungswege verkürzen würde.

			Jetzt konnte Justin mit seiner Karriere richtig durchstarten. Denn Usher war Feuer und Flamme für das hoffnungsvolle Nachwuchstalent, als Scott mit ihm die Verträge aushandelte und sie schließlich von beiden unterschrieben wurden. Positiv hinzu kam: Usher kennt sich blendend aus im Musikgeschäft, vor allem kennt er die richtigen Leute.

			Die R&B-Größe besorgte Justin gleich von Beginn an nicht nur einen Berater für Modefragen. Er stellte ihm vor allem einen der bekanntesten Producer der USA vor, seinen alten Kumpel L. A. Reid. Der ist eine Produzentenlegende, hat unter anderem für Superstars wie Madonna, Mariah Carey und Whitney Houston gearbeitet. Usher schwärmte gegenüber Reid in den höchsten Tönen von Justin: »Mann, du glaubst nicht, was für ein Talent mir über den Weg gelaufen ist! Dieser Junge ist unglaublich, wie ein Wunderkind, dem man nur einmal im Leben begegnet.« Als L. A. Reid Justin persönlich begegnete und ihn singen hörte, war ihm klar, was Usher gemeint hatte. Er beschloss spontan, an Justins Erstlings-Album mitzuarbeiten und die Regler und Knöpfchen im Studio für ihn zu betätigen.

			Wie sehr Usher an Justins Talent von Beginn an glaubte, erzählte dieser im September 2010 der großen amerikanischen Tageszeitung USA Today. »Ich habe das Gefühl«, meinte er in dem Gespräch, »dass Gott Justin höchstpersönlich vor mir platziert hat, wegen der Art, wie ich selbst meine Karriere angefangen habe. Für mich ist es kein Zufall, dass Scooter mir diesen kleinen Kerl vorgestellt hat. Ich bin die einzig richtige Person auf unserem Planeten, um diesem Teenager als Mentor zu dienen.«

			Usher sagte weiterhin, er könne dem Nachwuchssänger passend unter die Arme greifen, weil er selbst das Leben als Teenie-Star erfahren hat: »Ich verstehe nun mal aus eigener Erfahrung«, erklärte er, »wie hart es ist, wenn man sich in diesem Alter in diesem Geschäft selbst finden will. Und ich wollte, dass er eine direkte Verbindung zu seinen Fans aufbaut. Das hat er getan.« Dann schwärmte er weiter: »Er hat einfach diese natürlichen Talente – und einige, die ihr bislang noch nicht einmal gesehen habt.«

			Justin und er sind allerdings nicht nur Geschäftspartner, sondern mittlerweile auch wahre Freunde geworden. Usher verriet im USA Today-Gespräch, dass er und sein Schützling jeden Tag via Twitter oder Telefon miteinander in Kontakt stehen. Auf die Frage, ob er gedacht hätte, dass »Biebs« ganz groß rauskommen würde, witzelte er: »Nein. Ich dachte, er würde noch megagrößer rauskommen!« Er verglich Justin zudem mit der englischen Popformation The Beatles, die in den 1960er-Jahren die erfolgreichste Gruppe jenes Jahrzehnts überall auf der Welt war, das bis heute über 40 Jahre nach ihrer Trennung geblieben ist und weiterhin immens viele Tonträger verkauft: »Justin ist für mich ein einzelner Beatle, er wird von den Girls in der ganzen Welt angehimmelt. Das überzeugt immer«, gab Usher, nicht ganz ernsthaft, zu Protokoll. Und schließlich erzählte er mit stolz geschwellter Brust: »Wir stehen bislang erst am Anfang von Justins Karriere. Ich bin mir sicher, der Knirps hat noch viel vor. Er arbeitet unheimlich hart und wollte schon bei unserer ersten Geschäftsbegegnung alles über das Musik-Business von mir wissen. Er hat die Kapazität, noch erfolgreicher zu werden, als er schon ist. Er wird mit der Zeit sein Leben musikalisch wiedergeben. Das ist es, was mich so an ihm interessiert. Solche spannenden Geschäftspartner haben mich immer schon gereizt.«

			Doch wie gesagt: Usher und Justin sind weit mehr als Geschäftspartner, sie sehen sich längst als Freunde. Diesen Umstand beweist unter anderem die Tatsache, dass der R&B-Superstar seinem wesentlich jüngeren Kumpel zum 16. Geburtstag – ab diesem Alter darf man in den USA und in Kanada Auto fahren – einen Range Rover schenkte.

			Justin war sehr glücklich darüber. Denn es war für ihn genau die richtige Art von erstem Wagen, weil es kein glitzernder, protziger Rennflitzer geworden war. Das betonte Justin bescheiden im Magazin Starpulse: »Ich habe einen Range Rover bekommen. Das ist mein erster Wagen. Ich wollte das nicht so auffällig.«

			Als er das Auto von Usher zum Geburtstag bekam, hatte er noch keinen Führerschein. Trotzdem konnte Justin es nicht lassen und fuhr heimlich einmal kurz um den Block – was aber seiner Mom Pattie nicht verborgen blieb. Sie schimpfte, da er ja ohne Fahrerlaubnis unterwegs war.

			Deshalb wollte Justin die Prüfung so schnell wie möglich nachholen. Er meldete sich an und erzählte jedem, der es wissen wollte – oder auch nicht – lässig, dass er seinen Test für den Führerschein sowieso bestehen und endlich die Fahrerlaubnis bekommen würde. Allerdings: Dafür zu lernen, daran dachte er nicht. Justin war überzeugt, dass er den Test locker bestehen würde.

			Das Resultat war: Als der Teenie-Schwarm im März 2010 die theoretische Führerscheinprüfung ablegte, fiel er wegen der mangelnden Vorbereitung prompt durch. An diesem Unglückstag weinte er bittere Tränen, wie er dem englischen Boulevard-Magazin Sun verriet: »Als ich die Prüfung vergeigt hatte, wollte ich nicht mal mehr zu meiner Mutter ins Auto steigen. Wieder auf den Beifahrersitz zu krabbeln wie ein Zehnjähriger, das war einfach erniedrigend. Mom rief nach mir, als ich um die Ecke der Führerschein-Behörde kam. Und ich fühlte mich, als ob mich jeder Fahrer, der vorbeifuhr, verhöhnen würde. Einige Mädchen standen an der Ampel in ihrer Karre, trugen Wimperntusche auf – sie hatten ihren Schein. Ein Typ fuhr in seinem Wagen vorbei, rauchte eine Zigarette, die er dann wegwarf, als ob die ganze Welt sein Aschenbecher sei. Ich brüllte hinter ihm her: ›Ich hasse dich!‹ Danach fühlte ich mich immerhin besser.«

			Richtig gut fühlte er sich schließlich rund einen Monat später, nachdem er die Prüfung bestanden hatte und sich endlich hinters Steuer des Geschenks seines »großen Freundes« klemmen und das Gaspedal durchtreten konnte. »Ganz ehrlich«, erklärte Justin seine Gefühle für Usher in der Sun, »als er mir diesen Wagen geschenkt hat, einfach so, nur weil mein Geburtstag ist, da war mir klar: Dieser großzügige Mensch, den ich erst seit kurzer Zeit kenne, ist nicht nur mein Karriereplaner, sondern viel mehr – ein echter Freund. Der wird er auch immer bleiben. Garantiert!«

		

	


	
		
			 6 My World: 
 Das erste Album

			Im Oktober 2008 hatte Justin also – gerade mal 14 Jahre alt – seinen Plattenvertrag beim renommierten Label Island Records in der Tasche. Das war der erste und entscheidende Schritt zur Verwirklichung des großen Traums, sein erstes Album aufzunehmen.

			Die Musik auf Justins Debütwerk My World ist vor allem Pop, gepaart mit einigen Soul- und R&B-Elementen. Man hört den Songs an, dass Usher sowie der Rapper Ne-Yo die großen Vorbilder von Bieber sind. Teilweise schrieb Justin an den Songs mit. Von den Stücken, mit denen er seine Fans auf youtube.com erobert hatte, schaffte es übrigens leider nur eines auf die Platte: »Common Denominator«.

			Auf der Platte dreht es sich inhaltlich vor allem um das ganz normale Leben von Jungs und Mädchen in Justins Alter. Natürlich singt der Mädchenschwarm bevorzugt über die Liebe. In einigen der acht Songs zeigt er sich selbstbewusst als Herzensbrecher, auf den die Girls abfahren. Manchmal gibt er sich richtiggehend cool – fast so cool wie Frauenliebling Usher, dessen prägnante Stimme in dem Lied »First Dance« zu hören ist. Bei anderen Songs wiederum gibt sich Justin schwer romantisch, gelegentlich sogar extrem verletzlich. Außer dem Duett mit Usher sind auf dieser Platte übrigens keine Gaststars vertreten, stattdessen Justin Bieber pur! Doch der Reihe nach, Song für Song:

			»One Time«: Dieses Lied erschien als erste Single, noch bevor das Album My World auf den Markt kam. Der Video-Clip des Songs wurde bei youtube.com in einer Nacht mehr als hunderttausend Mal angeklickt! Das Stück war perfekt für den Sommer 2009, ein richtiger Gute-Laune-Hit. Durch seinen treibenden, wenn auch etwas vertrackten Beat war es kein Wunder, dass die Nummer ein Riesenerfolg wurde. »One Time« eignet sich großartig zum Tanzen im Club. Und besitzt auf der anderen Seite einen etwas wehmütigen Touch. Passend zum Albumtitel singt Justin an einer Stelle dieses Openers auch: My World Is Your World.

			»Favorite Girl«: Der Song kann sich nicht recht zwischen romantischer Ballade und Mid-Tempo entscheiden. Genau diese Unentschlossenheit verschafft dem Track das Originelle, Besondere. Dazu gesellt sich Justins sehnsüchtige Stimme, mit der der Traumboy sein »Favorite Girl« besingt.

			»Down To Earth«: In diesem Song berichtet Justin von seinen persönlichen Erfahrungen als Heranwachsender, zum Beispiel von der Trennung seiner Eltern: Justin hat über dieses beeindruckende, sehr emotionale Stück im US-Musikfachmagazin Billboard erklärt, dass er darin über die »Gefühle« singt, die er hatte, als seine Eltern sich trennten, und er versuchte, seiner Familie zu helfen, diese schwierige Zeit zu überstehen. Das Teen-Idol meinte dazu: »Viele Kids müssen dasselbe durchmachen. In meinem Song erkläre ich, dass sie keine Schuld haben, wenn ihre Eltern sich trennen. Darum geht es in dem Text, von dem ich hoffe, dass viele junge Menschen ihn nachfühlen können.« Justin wollte nicht den Eindruck erwecken, als sei sein Leben vor der Musikkarriere perfekt gewesen. Das war es nicht. Aber man müsse das Beste aus seiner Existenz machen, so seine Botschaft an die Fans. Klassisches Pianospiel läutet diese Ballade ein. Diesem Titel hört man sehr gut an, wie oft und genau Justin Michael Jackson gehört hat. Er erinnert stark an die ganz großen melancholischen Klassiker des viel zu früh verstorbenen »King Of Pop«. Wie das Lied begonnen hat, so endet es auch: mit sanftem Klavier. Zwischendrin hingegen legt die Band richtig los. 

			»Bigger«: Hier motiviert Justin seine Zuhörer, unbeirrt für ihre Ziele zu kämpfen. Du kannst alles erreichen, wenn du mit ganzem Herzen dabei bist, ist er überzeugt. Indirekt handelt der Song auch von den Leuten bevorzugt an den Schulen, in denen Justin sich aufgehalten hat, die ihm das Leben an manchen Tagen zur Hölle gemacht haben – und denen er nun entkommen ist, dank seines musikalischen Talents. Zudem spielt Justin in den Versen von »Bigger« auf seinen Ruf als Mädchenschwarm an. »Bigger« ist eine mitreißende R&B-Nummer, das absolute Gegenteil zum Vorgänger »Down To Earth«. Sie lädt prächtig zum Mitklatschen wie zum sexy Abtanzen ein. Auch bei diesem Song schimmert der Sound von Justins großem Idol Michael Jackson durch.

			»One Less Lonely Girl«: Dieses Stück ist Liebesansage pur! Es ist ein eher ruhiger Song, bei dem Justins sehr spezielle, traumverlorene Stimme perfekt zur Geltung kommt. Man kann richtiggehend spüren, wie stark Justin die Besungene begehrt, wie gerne er mit ihr zusammen sein möchte. So singt er etwa, ins Deutsche übersetzt: Wie oft habe ich dir gesagt/lass uns von neuem beginnen/und an wie vielen Schultern/hast du dich schon ausgeweint?//Das musst du nicht mehr/wenn du mich in deine Welt lässt/dann wird es ein weniger einsames Mädchen geben. Und schließlich: Ich werde dich an die erste Stelle setzen/ich zeige dir, was in dir steckt.

			»First Dance«: »Das ist ein langsamer und dabei groovy Song, zu dem man prächtig tanzen kann – im Duett gesungen mit meinem Kumpel«, meinte Justin darüber. Tatsächlich ist »First Dance« der schon heute legendäre Klassiker, den er zusammen mit Förderer Usher bringt. Der Track beginnt mit einer coolen, knackigen Rap-Einlage des großen Freundes, ehe Justin sanft und gleichzeitig verführerisch ins Geschehen einsteigt. Am Ende des Liedes entsteht Gänsehaut, wenn man mitkriegt, wie Justin sich mit seiner immer leidenschaftlicher werdenden Stimme in seine junge Liebe zu einem Girl hineinsteigert – denn genau davon handelt der Song: von ganz frischer Verliebtheit. Ushers Aufgabe wiederum ist es, den Neuverknallten beruhigend zurück von Wolke sieben auf die Erde zu bringen, indem er dem Jüngeren mit cooler Stimme erzählt, was es mit der ersten Liebe auf sich hat.

			»Love Me«: Dieses Stück beginnt mit einem beinahe techno-artigen Sireneneinstieg, der rasch in einen treibenden, stampfenden Rhythmus übergeht. Kiss Me, Kiss me/Say that you miss me/Say that you love me, fordert Justin das Girl ihm gegenüber auf. Das sind sehr einfache Worte, doch mit ihnen ist alles gesagt, wenn es um eine heftige junge Romanze geht. »Love Me« ist ein ausgelassener Happy-Song, der eine fröhliche und entspannte Stimmung verbreitet.

			»Common Denominator«: Dies ist eine der frühen Kompositionen von Justin selbst, eine total ergreifende Ballade, extrem traurig. Der dezent unterlegte Beat ist meisterlich auf dem Punkt. Der Song lädt dazu ein, eng umschlungen zu tanzen, während man sich ganz fest drückt und hält, um dabei das eine oder andere Tränchen der Rührung zu vergießen. Inhaltlich geht es in dem Lied um einen flehentlichen Liebesbeweis. Justin stellt traurig fest: Ich will nicht zurück an den Punkt/an dem ich nur die Hälfte des Ganzen bin//Girl, ohne dich bin ich verloren/ich kann den Kompass im Herzen/zwischen mir und der Liebe nicht fixieren/du bist der gemeinsame Nenner (= »common denominator«).

			Ein äußerst bewegender Ausklang für Justins öffentlichen Einstand in die Musikwelt. Die Fans waren völlig überwältigt von My World, und die Kritiker lobten das Album in den Himmel. Das einzige Manko, das man der CD immer wieder vorwarf: Sie ist mit acht Liedern und nicht mal 30 Minuten Spielzeit viel zu kurz geraten. Das sollte dem weltweiten Erfolg des Justin Bieber-Erstlings, in der Öffentlichkeit wie in den Charts, allerdings keinen Abbruch tun.

		

	


	
		
			 7 Jetzt geht’s los: 
 Justins Durchbruch

			Im Januar 2009 flog Scooter einmal mehr nach Los Angeles für Business-Gespräche. Dieses Mal traf er sich dort mit der Produzenten-Legende L. A. Reid, einem Bekannten von ihm, in dessen luxuriösem Bungalow, der auch ein hochklassiges Studio beherbergt. Scooter wollte bei diesem Treffen den Deal festklopfen, dass Reid das Debütalbum von Justin produzieren würde.

			Doch nicht nur Scooter hatte in dieser Zeit eine wichtige Reise angetreten, sondern auch Justin selbst: Zusammen mit seiner Mom Pattie war er von Kanada endgültig nach Atlanta in den USA umgezogen. Er war wegen der vielen wichtigen Gespräche über die Musik und geschäftliche Angelegenheiten mit Scooter und Usher inzwischen dermaßen oft zwischen seinem Heimatland und seinem neuen Domizil hin- und hergejettet, dass der Umzug irgendwann notwendig war.

			Als Scooter von seinem Gespräch mit L. A. Reid nach Atlanta zurückkehrte, wurde er von Justin mit Fragen bombardiert. Die wichtigsten beiden für den Kanadier waren, ob der Top-Produzent seine Demos angehört hatte, und wenn ja, wie viele davon. Scooter verhielt sich extrem lässig und ließ sich Zeit, ehe er mit einer Antwort herausrückte. Er erzählte, dass sich L. A. Reid normalerweise höchstens drei Stücke von einem Künstler zu Gemüte führe. Im Grunde sei es schon eine Ehre, wenn er sich ein einziges Lied anhöre. Dann rückte Scooter schließlich mit der Sprache raus: Der berühmte Produzent hatte sich alle zehn Songs von Justin angehört – weil er so begeistert davon war! Er rief nach jedem weiteren Lied immer lauter: »Das wird ein Hit!« Zum Schluss seines Berichts fügte Scooter mit einem Augenzwinkern hinzu: »Sieht jedenfalls gut aus für uns, Kumpel.«

			Justin konnte sein Glück kaum fassen, geschweige denn die richtigen Worte dafür finden. L. A. Reid würde seine Songs produzieren. Aber genau so passierte es!

			Bereits im Frühjahr 2009 waren die Aufnahmen abgeschlossen. Danach ging es um das entscheidende Thema: Wie bringt man Musikfans heutzutage dazu, das Album eines jungen Künstlers zu kaufen, dessen Internet-Videos zwar Millionen von Menschen angeklickt haben, der aber bislang keinen offiziellen Tonträger veröffentlicht hatte? Es war einmal mehr der clevere Scooter, der die geniale Idee zur Lösung dieses Problems hatte: Er setzte durch, dass im Laufe des Sommers im Abstand von nur wenigen Wochen die ersten vier Singles des kommenden Albums zum kostenpflichtigen Download ins Internet gestellt wurden: »One Time«, »One Less Lonely Girl«, »Love Me« und »Favorite Girl«. Diese Stücke waren ausschließlich online zu erwerben und nicht im Musikgeschäft.

			Scooters Rechnung ging auf: Sämtliche vier Stücke tummelten sich sofort ganz oben in den iTunes-Charts, und durch die immensen Verkaufszahlen fanden sie schließlich Einlass in die internationalen Hitlisten und wurden allesamt Top-20-Erfolge.

			Zu diesem für einen Newcomer grandiosen Start hatte natürlich auch die Tatsache beigetragen, dass Justin samt Mutter und Scooter ab Mai so ziemlich jedem Radiosender in den Vereinigten Staaten und Kanada einen Besuch abgestattet hatte, um Interviews zu geben und gelegentlich live nur von seiner Gitarre begleitet das eine oder andere Lied zu singen. Außerdem wurden Auftritte von Justin – mal solo, mal mit kleiner Band – in Einkaufszentren sowohl in den USA als auch in Kanada organisiert.

			Justin gab bei solchen Veranstaltungen immer einige der Songs von My World zum Besten, danach schrieb er sich bei Autogrammen die Finger wund. Erst jetzt wurde ihm so richtig bewusst, wie viele reale Fans er in der realen Welt außerhalb von Facebook, Twitter und YouTube tatsächlich hatte.

			Justin, der damals gerade mal 15 Jahre alt war, machte jedenfalls im Sommer 2009 unfassbar viel Werbung für sein Album My World, das im November in den USA und Kanada, aber genauso in Deutschland herauskommen würde. So trat er unter anderem auch im September mit seinem Song »Bigger« bei den MTV Video Music Awards auf. Er hatte in namhaften TV-Shows als Stargast sehr überzeugende Auftritte, etwa bei der wichtigen und meistdiskutierten amerikanischen The Today Show oder bei der beliebten kanadischen Reality-Fernsehserie The Next Star.

			Der frischgebackene Teen-Star hatte so in den USA halbwegs seinen Durchbruch geschafft. Allerdings hatte Justin bei den Kommentaren zu seinen Videos auf youtube.com gesehen, dass er nicht nur in seiner Heimat Kanada und in den Vereinigten Staaten, sondern auch anderswo auf eine immer größer werdende Fangemeinde bauen konnte. Er war überwältigt von dem Interesse, das ihm auch europäische Fans, die meist weiblich waren, entgegenbrachten.

			Um seiner neuen Anhängerschaft My World selbst vorzustellen, reiste er für eine Promotiontour nach Europa. Im August 2009 kam er das erste Mal in seinem Leben auch nach Deutschland und gab bei seiner dortigen Plattenfirma Universal einen kurzen Gig für ein paar Fans. Dabei sang er nicht nur seinen ersten Hit »One Time«, sondern auch »Cry Me A River« von seinem großen Idol Justin Timberlake. Es folgte eine Werbetour für My World durch Deutschland. Und gleich darauf lächelte Justin sein deutsches Publikum vom Cover zahlreicher Jugend-Starmagazine an.

			In den Tagen seines allerersten Deutschlandaufenthalts überhaupt hatte Justin beim TV-Musik-Spektakel The Dome und dessen 51. Ausgabe am 21. August in Köln seinen ersten großen Auftritt auf der Bühne. Bei seinem Live-Gig war er zwar etwas nervös, doch er gewann viele neue Fans, die sich für ihn die Seele aus dem Leib kreischten.

			Justin sorgte dort tatsächlich für einen größeren Geräuschpegel als etablierte Stars wie Shaggy, die No Angels, Sunrise Avenue oder Kelly Rowland. Die Mädchen in der Kölner Lanxess Arena schrien wie verrückt immer nur »Justin! Justin!«, während ihr Liebling »One Time« sang.

			Ein gutes halbes Jahr später, am 5. März 2010, war »Bieb« übrigens ein weiteres Mal zu Gast bei der 53. Ausgabe von The Dome, um seinen damals neuen Song »Baby« zu performen. Die Velodrom-Halle in Berlin, wo die Veranstaltung stattfand, verwandelte sich Sekunden, nachdem Justin die Bühne erklommen hatte, in einen Hexenkessel.

			Da der Teen-Star wenige Tage zuvor seinen 16. Geburtstag gefeiert hatte, erhielt er ein kleines Präsent von den The Dome-Veranstaltern: eine leckere Torte, die der Kanadier allerdings nicht verspeiste, sondern sie lieber für eine Tortenschlacht verwendete, die für Moderatorin Mirjam Weichselbraun mit Kuchen im Gesicht endete. Natürlich ließ Justin es sich nicht nehmen, »U Smile« als zweiten Song bei dem Event zu präsentieren.

			Doch ehe der junge Kanadier Deutschland seinen zweiten Besuch abstattete, musste er die Monate davor noch jede Menge Promo-Arbeit in den USA und Kanada über sich ergehen lassen. Dass die perfekt organisiert wurde, war seinem über alle Maßen engagierten Team, allen voran dem unermüdlich arbeitenden Scooter, zu verdanken. Alle Beteiligten besaßen eine Menge ungewöhnlicher Ideen, um ihren Schützling der Öffentlichkeit näherzubringen.

			Dazu gehörten Wettbewerbe, bei denen Fans persönliche Treffen mit Justin gewinnen konnten, oder intime Akustik-Konzerte, die von verschiedenen Radiostationen live ausgestrahlt wurden. Für die führende Tierschutzorganisation PETA signierte »Bieb« T-Shirts, die verlost wurden. Und immer wieder standen Interviews mit sämtlichen Medien, also Presse, Radio und Fernsehen, auf der Tagesordnung des Kanadiers, in denen er beständig über sein Debütalbum My World sprach.

			Diese anstrengende Tour sollte Wirkung zeigen: Als die Platte im November endlich in den Läden stand, kletterte sie in den offiziellen US-Charts auf einen sensationellen fünften Rang. In Justins Heimat Kanada erreichte sie sogar Platz eins. Mit so viel öffentlicher Anerkennung hatte der Teen-Held definitiv nicht gerechnet, er meinte dazu in verschiedenen Interviews: »Diese ganze Geschichte hat mich total weggeblasen!«

			Nachdem abzusehen war, dass Justins Erstling ein grandioser Erfolg werden würde, postete er kurz nach Erscheinen von My World einen Videoclip auf seiner YouTube-Seite, um sich bei den Fans zu bedanken: »Wie ihr alle wisst, komme ich aus einer kanadischen Kleinstadt. Ich hätte mir nicht träumen lassen, dass mein Tag einmal kommen würde. Aber ihr Leute habt meinen Traum wahr werden lassen. Dafür möchte ich euch aus tiefem Herzen danken!«

			Bei allem Trubel um seine Person blieb Justin konsequent bodenständig. Er dachte in jenen Tagen im Spätherbst und Winter 2009 vor allem darüber nach, wie er seine Fangemeinde weltweit erweitern und von seinen Talenten überzeugen konnte. Dafür waren eine Menge Energie und Selbstbewusstsein notwendig. Beides besaß Justin. Doch ihn würden genauso zwei recht heftige Rückschläge ereilen.

			Am 20. November 2009 sollte »JB« in der Roosevelt Field Mall in Long Island, New York, einen ganz normalen Promo-Event in einem Klamottenladen absolvieren: Fans treffen, CDs und Kleider signieren, vielleicht einige Lieder spontan live spielen. So weit, so gut. Doch an diesem Tag ging so ziemlich alles schief, was schiefgehen konnte!

			Etliche Stunden vor 16 Uhr, dem offiziellen Veranstaltungsbeginn, stürmten rund 3.000 Fans das Center, um ihrem Idol möglichst nahe zu kommen. In den nächsten Minuten lief die ganze Angelegenheit komplett aus dem Ruder, als sich etwa 7.000 weitere Bieber-Fans in dem Einkaufszentrum einfanden. Den mittlerweile mehr als 10.000 kreischenden Anhängern standen gerade mal 35 Polizeibeamte gegenüber, die versuchten, diese brisante Situation unter Kontrolle zu bringen. Ein hoffnungsloses Unterfangen! Die euphorischen Justin-Fans drängten vorwärts, so dass Absperrungen umgerissen wurden. Um halb zwei Uhr nachmittags, als das Chaos einen ersten Höhepunkt erreichte, twitterte Justin an seine Anhänger: »Man lässt mich nicht ins Shoppingcenter. Ich darf nicht auftreten. Bitte geht nach Hause, sonst werde ich von der Polizei verhaftet.«

			Die 10.000 Besucher drehten jetzt erst recht durch und wollten ihren Star unbedingt sehen. Resultat: Fünf Fans wurden ins Krankenhaus gebracht, der Vizepräsident von Justins Plattenfirma hatte das »Vergnügen«, kurzfristig in Polizeigewahrsam genommen zu werden, weil man ihn für das Chaos verantwortlich machen wollte.

			Auch Scooter Braun hatte an diesem Tag nichts zu lachen. Er landete sogar im Knast, weil er laut Polizeiangaben das Event via Twitter zu spät absagte. Scott sei der Aufforderung der staatlichen Ordnungskräfte erst knapp zwei Stunden später nachgekommen, was beinahe zu einer Massenpanik beigetragen hätte. Scooter widersprach dieser Anklage, die auf rücksichtslose Gefährdung und Erregung öffentlichen Ärgernisses lautete. Schließlich wurde sie fallengelassen, Scott konnte nach einigen Stunden dem Gefängnis den Rücken kehren. »Bieb« ließ in diesen Tagen in der Öffentlichkeit nichts unversucht, um klarzumachen, dass er und seine Mom voll hinter dem Manager standen.

			Nur drei Tage später hatte Justin schon wieder Pech. Er trat am 23. November in London im Vorprogramm seiner Bekannten, der angesagten Country-Pop-Sängerin Taylor Swift, auf. Die altehrwürdige Wembley Arena war an jenem Abend mit etwa 12.000 Zuschauern ausverkauft.

			Zunächst lief alles prima, Justin bekam jede Menge begeisterten Applaus. Doch dann kam es zu seinem letzten Song »One Time«. Justin stolperte über ein Kabel auf der Bühne und fiel der Länge nach hin. »Im nächsten Moment lief ein siedend heißer Schmerz durch meinen Körper, ausgehend von meiner großen Zehe«, erinnerte er sich an dieses Unglück. »Ich wusste intuitiv, dass mein rechtes Bein gebrochen war. Daran bestand für mich keinerlei Zweifel.« Genau so war es auch.

			Doch Justin ist ein harter Brocken: Humpelnd sang er sein Lied zu Ende, winkte nochmals ins Publikum und kam danach irgendwie in den Backstage-Raum. Dort brach er allerdings unter Tränen zusammen. Die Schmerzen waren einfach zu heftig! Justins Mutter organisierte einen Krankenwagen, der ihren Spross in ein Hospital verfrachtete, wo Justins Vermutung vom Beinbruch bestätigt wurde und er einen Gips verpasst bekam.

			Dieses Missgeschick hinderte Justin nicht daran, seine Promo-Aktivitäten für My World ohne Pause weiter durchzuziehen, als er zurück in den USA war. Einige Auftritte in der Öffentlichkeit absolvierte er sogar mit Gips! Und einen einzigen Termin hätte »Bieb« sich niemals nehmen lassen, egal unter welchen Umständen, denn dieser schmeichelte ihm ungemein: Er wurde zusammen mit seiner Mom eingeladen, bei der traditionell jährlich stattfindenden Weihnachtsfeier des US-Präsidenten Barack Obama aufzutreten. Pattie und Justin waren hypernervös, nachdem sie von dieser Einladung erfahren hatten. Und dann schüttelten die beiden ihre Aufregung so weit wie möglich ab und flogen nach Washington, zum Amtssitz des amerikanischen Präsidenten.

			»Bieb« hatte vor, den Titel »Someday At Christmas« von Stevie Wonder, einem seiner großen Idole, zum Besten zu geben. Den trug er relativ entspannt bei der Generalprobe im Washingtoner National Building Museum vor, wo die Veranstaltung stattfand. Am Abend seines Auftritts allerdings war »JB«, während er hinter der Bühne darauf wartete, dass er sein Lied singen durfte, erneut ziemlich durch den Wind. Und als er schließlich vor dem Publikum stand, flatterten ihm die Nerven extrem, wie Justin am nächsten Tag auf seiner YouTube-Seite gestand. Zum Glück hat ihn dabei ein Chor begleitet, dieser Umstand beruhigte den Kanadier ein wenig. Und schließlich geriet sein musikalischer Beitrag tadellos und beeindruckend.

			Präsident Obama kündigte den letzten Song des Abends, »Hark! The Herald Angels Sing«, höchstpersönlich an. Alle künstlerischen Beteiligten der Veranstaltung, unter ihnen natürlich auch Justin, intonierten dieses christliche Weihnachtslied gemeinsam. Justin kannte zwar den Text nicht, aber er hielt sich wacker und murmelte irgendwas in sein Mikro. Niemand nahm es ihm übel, niemandem fiel es auf. Und für Justin ging an jenem Tag ein Traum in Erfüllung: Der Traum, dass ein junger Kanadier für den mächtigsten Mann in der Welt singen durfte! Selbst wenn Barack Obama sich bei der Ankündigung für »Bieb« einen kleinen Versprecher erlaubte: »Dank an all die unglaublichen Künstler, wie etwa Justin Beiber … nein, Bieber.« Das Publikum lachte vergnügt. »Na ja«, fügte Obama sofort hinzu, »der Junge ist ja auch gerade erst entdeckt worden.« Mit diesem Auftritt endete für Justin ein unglaublich erfolgreiches Jahr, das Jahr 2009. Das nächste würde allerdings noch anstrengender – und noch erfolgreicher werden …

			Bereits im Februar 2010 wurde der Teenie-Schwarm gefragt, ob er Lust habe, bei einer Charity-Single mitzumischen. Es handelte sich um die Neuauflage des Benefiz-Klassikers von »We Are The World«, der 25 Jahre zuvor von Michael Jackson und Lionel Richie komponiert worden war. Keine Frage, dass Justin sofort zusagte. Alleine schon deshalb, weil der im Juni 2009 viel zu früh verstorbene »Jacko« bekanntermaßen eines seiner ganz großen Idole ist. Über 80 renommierte Popstars beteiligten sich an der Aufnahme des Songs, dessen Erlös komplett an die Opfer des schrecklichen Erdbebens im Karibikstaat Haiti Anfang 2010 ging. In der ursprünglichen Version war es übrigens Lionel Richie gewesen, der die ersten Zeilen der Nummer interpretierte. Dieses Mal hatte Justin die Ehre, der sich unglaublich geschmeichelt fühlte.

			Nach dieser Aktion war es Zeit für »JB«, sich um die Promotion für die Veröffentlichung des zweiten Teils der beiden My World-Alben zu kümmern, der im März das Licht der Öffentlichkeit erblickte. Justin hatte zu diesem Zeitpunkt keinerlei Ahnung, dass die Veröffentlichung von My World 2.0 ihn ganz nach oben in den Pop-Olymp tragen würde. Er hatte dies auch niemals erwartet. Und dennoch geschah es.

		

	


	
		
			 8 My World 2.0: 
 Justins zweites Album

			So viel war klar: Das neue Album von Justin würde musikalisch reifer als das Debüt ausfallen. Und vermutlich waren die Kritiken aus diesem Grund dieses Mal selbst in »Erwachsenen-Magazinen« beinahe durchweg positiv. Besonders Justins Balladen auf My World 2.0 klingen ziemlich ausgeklügelt für jemanden, der noch keine 16 war, als er sie aufgenommen hatte. Die Musik tendiert dieses Mal auch noch mehr in Richtung R&B als auf dem Erstlingswerk, es gibt allerdings, ebenfalls wie bei My World, Annäherungen an Pop und Hip-Hop. Dass seine Platte mehr in Richtung R&B ging, freute Justin. Dadurch könne er der Öffentlichkeit noch besser zeigen, was für eine gute Stimme er besitze, meinte er in mehreren Interviews mit den Medien. Doch gehen wir die Songs der Reihe nach durch:

			»Baby«: Dieses Lied ist Justins bislang größter Hit, was seine Singles angeht, eine Mörder-Nummer. Hilfreich zur Seite stand ihm dabei als Duettpartner HipHop-Legende Ludacris. So kurz dessen Einsatz bei dem Song auch sein mag, so wuchtig und beeindruckend ist er. Der Mann ist eben seit Jahren Vollprofi in seinem Bereich. »Baby« startet mit einem kurzen Gypsy-Gitarren-Intro, das gleich darauf in Justins Stimme und einen treibenden Gute-Laune-Beat übergeht. Man hat gar keine Chance, nicht darauf zu tanzen! Der Sänger will einem Girl erklären, dass er der absolut Richtige für sie ist und er sich stets um seine Angebetete – als seine erste echte Liebe – kümmern wird. Doch das Girl scheint lediglich mit ihm zu spielen, wenn man dem Text zuhört: Sind wir ein Element?/Mädchen, hör auf zu schauspielern!/Wir sind nur Freunde/… Du sagtest, da ist noch jemand anderer/wenn du tief in meine Augen schaust/Meine erste Liebe brach mir/zum ersten Mal mein Herz. Unschlagbar wird dieses Lied schließlich durch den Einsatz des ultra-coolen Ludacris. Der erklärt unserem Frischverknallten, wie es bei ihm im Alter von 13 war, als er das erste Mal heftig verschossen war. Und dass auch diese Liebe unerfüllt blieb.

			»Somebody To Love«: Und gleich kommt die nächste Up-Tempo-Nummer, die heftig in die Beine fährt! Justins Stimme wird an manchen Stellen vom Produzenten ein wenig hochgepitcht, damit sie noch groovender und treibender daherkommt. Dementsprechend überschlägt Justin sich beinahe beim Singen, wenn er dem Girl seines Lebens zum Beispiel erklärt: Geld kann mir nicht dabei helfen/jemanden zu finden, den ich liebe//Ich brauche sonst nichts/ich verspreche es, Mädchen, ich schwöre/ich brauche nur jemanden zum Lieben. Was für ein tief romantisches Versprechen!

			»Stuck In The Moment«: Die Drums sind zu 100 Prozent auf dem Punkt bei dieser unglaublich dynamischen Mid-Tempo-Komposition. Justins Stimme klingt darauf so fordernd wie selten zuvor – auf der anderen Seite aber immer wieder auch einschmeichelnd und sehnsüchtig. Natürlich dreht es sich bei diesem Text, wie so oft bei dem Traumboy, um den tiefen Wunsch, zu lieben und geliebt zu werden.

			»U Smile«: Dies ist ein durch und durch optimistischer Gute-Laune-Track, bei dessen Hören man beinahe automatisch ein Lächeln auf die Lippen gezaubert bekommt. Die Melodie ist nicht zu schnell gespielt, aber schnell genug, dass sie herrlich vom ersten Moment an zum Mitwippen einlädt. Sehr sehnsuchtsvoll sind die Verse, die Justin in diesem Lied für sein Girl singt: Du lächelst, ich lächle/lass mich lächeln/Baby, du wirst nicht so für nichts arbeiten/ab sofort bist du meine Antwort und gibst allem einen Sinn.

			»Runaway Love«: Dieser Track besitzt einen vertrackten Groove, der sich nicht recht entscheiden kann (und das auch nicht will), ob er als Dancefloor-Feger oder eher als Song zum Zuhören und besinnlichen Träumen gedacht ist. Jedenfalls verbirgt sich dahinter ein mal treibender, mal relaxter R&B-Titel, an dem Justins großes Idol Michael Jackson bestimmt seine helle Freude gehabt hätte. Justin beschwört in diesem Stück eine ihm bislang Unbekannte, die für ihn die große Liebe ist, die aber vor ihm wegläuft – eine »Runaway Love« eben. Dazu kommt die Eifersucht, denn Justin ist sicher: Du siehst mein Baby/und machst dich auf den Weg/niemand weiß, wohin sie geht//Ich muss sie finden,/bevor es ein anderer Mann tut/ich würde nicht wollen,/dass es ein anderer Mann tut,/dass er mir meine Geliebte klaut. Und wenn er an die ihm unbekannte Flamme denkt, ist Justin überzeugt: Ich gebe für uns alles auf/Ich werde nicht aufhören zu suchen,/bis ich meine unkontrollierbare Liebe gefunden habe/Ich suche überall/Ich weiß, dass ich nicht damit aufhören werde. Was für ein dramatischer Appell an sich selbst, immer an die große Liebe zu glauben und die Augen danach offen zu halten!

			»Never Let You Go«: Auch dieses Stück, eine ruhigere Komposition, ist eine hitzige Rede für die ganz große Liebe. Das Girl seiner Träume soll nach dem Hören des Songs eindeutig wissen, dass Justin sie niemals gehen lassen würde. Habe keine Angst vor der Liebe, fleht er mega-romantisch, denn ich bin der Richtige für dich. Untermalt wird das Geschehen von eher zurückhaltenden, einschmeichelnden Klängen.

			»Overboard«: Das ist das zweite Duett auf My Love 2.0. Zu bestaunen ist darauf neben Justin das Teenie-Model Jessica Jarrell, wie Bieber ebenfalls Jahrgang 1994. Jessica hat Justin bereits 2009 auf seiner My World-Tour quer durch Nordamerika als Background-Sängerin und Tänzerin begleitet. Sie sieht nicht nur umwerfend aus mit ihrer dunklen Lockenpracht, sondern hat auch eine tolle, soulig eingefärbte Stimme. »Overboard« ist ein recht ruhiges Stück mit einer weiteren unschlagbaren Melodie. Das balladenhafte stimmliche Intro kommt von Jessica, Justin steigt bald danach in den Song mit den Worten I’m overboard ein, was so viel wie »Ich bin über Bord« bedeutet. Tatsächlich geht es in dem Lied viel um das kühle Nass. Justin meint darin beispielsweise: Ich strecke dir meine Hand entgegen/falle ins Wasser und ich/ich bin über Bord/und ich brauche deine Liebe/zieh mich hoch/ich kann nicht alleine schwimmen//Es ist zu viel/es fühlt sich an,/als würde ich ohne deine Liebe ertrinken/also spring raus zu mir/mein Lebensretter. Justin und Jessica singen die letzten Zeilen am Ende des Songs gemeinsam, wobei sich ihre beiden Stimmen herrlich ergänzen. Die Geschichte hört sich nach einem Happy End an – und ist darüber hinaus eine schmachtende Ballade mit Gänsehaut-Effekt.

			»Eenie Meenie«: Dieses Lied ist das dritte und auch letzte Duett, das sich auf My Love 2.0 befindet. Justins Partner darauf ist kein Geringerer als Sean Kingston, der – obwohl erst 1990 geboren und damit reichlich jung – bereits eine schillernde Persönlichkeit ist. Das liegt sicher an seiner bewegten Lebensgeschichte. Sean erblickte das Licht der Welt in Miami, doch schon bald siedelte die Familie nach Jamaika über, wo sein Großvater – der Daddy seiner alleinerziehenden Mutter – zu Hause ist. Seans Opa ist Musiker und brachte dem kleinen Enkel eine Menge über Musik bei. Dann der Schock: Als er 14 ist, wird seine Mom ins Gefängnis gesteckt, wegen Steuerhinterziehung und Bankbetrügereien. Sie kommt erst nach über einem Jahr frei. Kurz darauf wandert die Familie nach Los Angeles aus, wo der junge Sean sich rasch einen Namen sowohl als Komponist als auch als Sänger macht, dessen Sound von Reggae, Rap und Pop lebt.

			Mit dieser interessanten Person teilt sich Justin den Song »Eenie Meenie«, dessen Titel sich auf einen alten amerikanischen Abzählreim bezieht. Den gibt Kingston gleich zum Start des Lieds zum Besten, zunächst dezent, schließlich aber total kraftvoll, unterstützt von groovigen Beats. Justin gesellt sich irgendwann dazu, die beiden jungen Kerle lassen sich darüber aus, dass eine Kurzzeitgeliebte nichts ist, sie also an die große oder sogar ewige Liebe glauben, nicht an One-Night-Stands und oberflächlichen Sex. Sie meinen beide in dem Lied: Mädchen, komm näher/schau mir in die Augen//Suchen ist falsch/denn ich bin dein Mr. Right. Das Stück ist ein spannender Mix zwischen der Hip-Hop-geprägten, eher rauen Stimme von Sean und dem etwas soften Pop-Organ von Justin.

			»Up«: Damit ist Justin wieder bei einer seiner Spezialitäten angekommen, einer weiteren Ballade, die bei aller Zartheit nie süßlich oder gar kitschig wirkt. Das liegt vor allem an seiner Stimme, deren Sehnsüchtigkeit gerade bei langsameren Stücken voll überzeugend wirkt. Man spürt mit jeder Note, da singt jemand, der tatsächlich an die große, ewige Liebe glaubt. Sehr einprägsam an »Up« ist über die Stimme hinaus die etwas wehmütig klingende Melodie, welche Justins Nachdenklichkeit großartig unterstreicht. Schließlich handelt der Song von einem Paar, das über nichts weniger als die Unsterblichkeit seiner Liebe nachdenkt. Textauszug: Es ist eine große Welt,/in der man leicht verloren gehen kann//Aber, Baby, wir können nirgendwo anders hin als nach oben (= up) gehen/wovor sollten wir Angst haben?/Solange du bei mir bist,/können wir zum Himmel, auf den Mond und durch die Galaxie reisen/einfach nur durch die Kraft unserer Liebe/können wir nirgendwo anders hin als nach oben. Eine gewaltige und bewegende Liebeserklärung!

			»That Should Be Me«: Als Rausschmeißer dieses super-schönen und – wie sich in der Zukunft zeigen würde – supererfolgreichen Albums präsentiert sich Justin mehr noch als bei dem Vorgängerlied »Up« mit einer grandiosen Ballade, deren Text nachdenklich bis traurig stimmt. Das musikalische Arrangement ist geradezu bombastisch, ohne dass es dabei überladen klingt. Inhaltlich dreht es sich um einen am Boden zerstörten Jungen, dem offensichtlich gerade das Mädchen ausgespannt wurde. Justin trauert ihr mit unter anderem folgenden Worten nach: Liebt er dich,/so wie ich es kann?/Hast du alle meine Pläne vergessen,/die ich mit dir geschmiedet habe?/Denn ich, Baby, habe das nicht. Und schließlich meint er resigniert: Ich sollte derjenige sein,/der deine Hand hält,/der dich zum Lachen bringt.

			Wie schon beim Vorgänger My World endet der Nachfolger ebenfalls mit einem nachdenklichen, ja tragischen Schlusssong, obwohl der Rest dieses Meisterwerks hauptsächlich aus optimistischen, mitreißenden Kompositionen besteht. Wie auch immer: My World 2.0 ist die Platte, die Millionen Justin-Bieber-Fans weltweit vollkommen begeisterte. Mit dieser Glanztat war der Weg frei, um ganz oben im Pop-Olymp anzukommen.

		

	


	
		
			 9 Ganz oben: 
 Justin, der Superstar

			My World 2.0 erschien Mitte März 2010. Schon vor der Veröffentlichung der CD hatte der junge Kanadier sich zu einem gefeierten Promi entwickelt. Denn etliche Medien weltweit meinten, dass Justin die Zukunft der Pop-Musik sei. Der Teen-Star war mit Hilfe von youtube.com inzwischen zu einer Person der Öffentlichkeit geworden, deren millionenfache Fangemeinde praktisch alles über ihn wusste, da er ständig via Twitter oder Facebook mitteilte, was in seinem Leben gerade anstand oder passierte. Justin liebt das, weil er gern mit seinen Fans in Kontakt steht und er sehr offen und aufgeschlossen ist.

			Unmittelbar nach Veröffentlichung von My World 2.0 lief die Werbemaschinerie für das Album auf vollen Touren an. Zunächst konnte man im März auf dem Musikfernsehkanal MTV eine längere Sendung unter dem Titel The Diary Of Justin Bieber (zu deutsch: Das Tagebuch des Justin Bieber) bewundern. Darin gab es eine Menge bislang nie gesehener Eindrücke von Justins turbulentem Alltag als Star. Man sieht »Bieb«, wie er im Bad seine schon heute legendäre Frisur stylt, wie er Privatunterricht von einer Lehrerin erhält, wie er mit Freunden Witze reißt, wie er im Studio konzentriert an einem neuen Song arbeitet – und sogar, wie er mit seiner Mom einen kurzen Streit hat. Für Justins Fans eine aufregende Möglichkeit, hinter die ansonsten verschlossenen, ganz privaten Kulissen ihres Helden zu schauen. Und für ihn selbst eine großartige Möglichkeit, auf seine neue CD hinzuweisen.

			Am Ostersonntag hatte »Bieb« ein weiteres Mal die Gelegenheit, vor US-Präsident Barack Obama aufzutreten: beim traditionellen »Easter Egg Roll«. Das findet alljährlich für Kinder und ihre Eltern auf dem Rasen vor dem Weißen Haus statt. Justin wurde den Besuchern der Veranstaltung von Obamas Ehefrau, First Lady Michelle, mit den Worten angekündigt: »Geht jetzt unbedingt zur Musikbühne, und habt Spaß mit Justin Bieber. Ich hoffe, ihr kennt den jungen Mann?«

			Und wie die Menschen den Sänger kannten, was sie durch begeistertes Johlen und Klatschen demonstrierten! Doch nicht nur das Publikum hatte an jenem Tag riesigen Spaß an der Veranstaltung, sondern auch »JB« selbst. Er lächelte während seines Auftritts immer wieder selig und meinte, wie cool diese Einladung für ihn wäre. Justin spielte »U Smile« und coverte »Walk This Way«, einen Klassiker der legendären Hardrock-Band Aerosmith. Dann gab er ein kräftiges Schlagzeugsolo zum Besten und intonierte am Ende seinen damals aktuellen Hit »Baby«. Dass dieser Kurzauftritt für Justin etwas absolut Besonderes war, tat er am nächsten Tag auch in den MTV News kund: »Obama war echt cool«, meinte der Entertainer euphorisch, »wirklich nett. Und ich war einfach nur froh, dass ich dort in Washington im Weißen Haus für ihn und die Leute singen durfte.«

			Der April 2010 war der bis dahin erfolgreichste und spannendste Monat in Justins Leben überhaupt! Beispielsweise erreichte My World 2.0 in den USA die Spitze der Charts, wodurch er der jüngste Solokünstler seit der Soul-Legende Stevie Wonder ist, der eine Nummer eins in der hochoffiziellen »Billboard«-Hitliste hatte. In demselben Monat kehrte auch sein Debütwerk zurück in die Hitparade und arbeitete sich auf Position fünf vor.

			Daraufhin wurde »Bieb« zu verschiedenen renommierten TV-Shows eingeladen, etwa zu Saturday Night Live, wo er »Baby« und »U Smile« vortrug. Auch war er zu Gast in der legendären Show von Amerikas berühmtester Talkmasterin Oprah Winfrey, die er gleich zu Beginn der Sendung umarmte und herzte, während die Girls in den Publikumsreihen ständig kreischten und riefen. Oprah war von dieser Reaktion bald genervt und meinte schließlich: »Darf ich mich mit dem jungen Mann hier endlich mal unterhalten?« Irgendwann kehrte schließlich – halbwegs – Ruhe im Studio ein, so dass Oprah über Justins kometenhafte Karriere sprechen konnte. Zum Abschluss der Sendung sang Justin noch zur Freude der johlenden Gäste seinen Hit »Baby«.

			In den nächsten Monaten ging es Schlag auf Schlag in Justins Karriere, die nur eine Richtung hatte: nach oben. So absolvierte er zwischen Juni und Dezember 2010 seine ausverkaufte Tournee quer durch die USA und Kanada – mit rund zwei Millionen Besuchern! Und zwischendrin hatte »JB« immer wieder Termine, bei denen er reihenweise Trophäen und Auszeichnungen einheimste.

			Zu den wichtigsten Preisen, die ihm verliehen wurden, zählen die total angesagten MTV Video Music Awards, die am 12. September 2010 in Los Angeles verliehen wurden. Justin überschlug sich beinahe vor Freude, als er an jenem Abend den begehrten Preis für den »Best New Artist«, also den »besten neuen Künstler«, für sein Lied »Baby« in Empfang nehmen konnte. Dabei stach er immerhin heiße Konkurrenten wie zum Beispiel Ke$ha aus.

			Justin war überwältigt und dankte sowohl seinen Fans als auch seinem Mentor und Freund Usher in einer rührenden Rede für die Unterstützung seiner Karriere: »Ich komme aus einer kleinen Stadt in Kanada. Ich hätte nie gedacht, dass ich jemals in eine solche Situation kommen würde. Jedenfalls: Vielen Dank an alle meine Fans. Und an Usher dafür, dass er mein großer Unterstützer ist.«

			Im Anschluss an diese kurze Danksagung wurde es dem Superstar ganz heiß um die Ohren, als er gleich von zwei der angesagtesten und heißesten Sängerinnen umarmt und geküsst wurde: Katy Perry und Rihanna. Nur ein paar Stunden danach kommentierte Justin das Knutsch-Foto auf seiner Twitter-Seite: »Was für eine Nacht!«

			Wenige Wochen danach ging es für Justin weiter mit wichtigen Trophäen: Am 8. Oktober 2010 wurde ihm anlässlich der Australian Kids’ Choice Awards im Sydney Entertainment Centre die Auszeichnug für den »Hottest Hottie«, also den »heißesten Typen der Welt«, überreicht. Im Voting setzte er sich gegen heiße Konkurrenz wie Twilight-Star Taylor Lautner, die Country-Pop-Sängerin Taylor Swift und die australische Schönheitskönigin Rachel Finch durch.

			Wiederum ein paar Wochen später erhielt Justin eine ganz besondere Auszeichnung, die ihn tief im Inneren berührte. Am 24. Oktober 2010 wurden in den Paramount Studios in Los Angeles bereits zum vierten Mal die Variety’s Power Of Youth Philanthropy-Awards überreicht. Dieser Preis wird an Prominente verliehen, die besondere Mühen auf sich genommen haben, um Gutes zu tun.

			»Unsere Institution blüht, dank der unglaublichen Unterstützung der Unterhaltungsbranche und unserer großzügigen Sponsoren«, erklärte Variety-Herausgeber Brian Gott. »Mit der Hilfe von über 200 jungen Künstlern, die in ihrer Position ihre Freunde und Fans zum Spenden bringen können, sind wir in der Lage, Geld für die Ärmsten der Armen und für karitative Zwecke auszugeben, wo diese wirklich nötig sind.«

			Justin war Ehrengast bei dieser Veranstaltung. Der Teenie-Schwarm wurde unter anderem für seine Arbeit mit Pencils Of Promis gewürdigt. Das ist eine Wohltätigkeitsorganisation, die beim Bau von Schulen hilft und sozial benachteiligten Kindern eine Ausbildung ermöglicht und die »Bieb« tatkräftig unterstützt.

			Justin nutzte die Gelegenheit der Veranstaltung, um 500 Eintrittskarten für ein Konzert von ihm an Benefizgruppen zu spenden. Die Karten gingen ausschließlich an Jugendliche und Kinder, die von karitativen Organisationen betreut werden.

			Auf seiner Twitter-Seite teilte »JB« noch an demselben Tag stolz mit, dass das Beste an dem Event gewesen sei, dass er die Charity-Leute habe überraschen können. »Meine Show morgen Abend im Staples Center in L. A. ist eigentlich ausverkauft, aber wir haben 500 Tickets aufgehoben, um 100 an jede Charity zu geben, die geehrt wurde«, schrieb der Sänger. »Ich hoffe, ich kann die Kids, die diese Karten bekommen, ein wenig zum Lachen bringen. Denn die haben meist nicht viel zu lachen.«

			Doch nicht nur Auszeichnungen, die seinen Namen in der Öffentlichkeit noch bekannter machten, nahm »Bieb« alle paar Wochen in Empfang: Mittlerweile wurden durch die Berichterstattung in den Medien verschiedene Unternehmen auf ihn aufmerksam und wollten mit ihm Werbeaktionen für ihre Produkte durchführen. Den Zuschlag bekam die Beauty-Firma Nicole For OPI für eine Nagellack-Kollektion unter Justins Namen.

			Im Oktober 2010 teilte das Unternehmen gemeinsam mit dem Teen-Star und seinem Management mit, dass ab Dezember 2010 eine erste Kollektion unter dem Titel »One Less Lonely Girl« angeboten werden würde, eine zweite voraussichtlich im Februar 2011.

			Jede angebotene Nagellack-Farbe ist nach einem von Justins Songs benannt. Zur Auswahl stehen in der ersten Serie »One Less Lonely Glitter« in Fliederfarben, »Step 2 The Beat Of My Heart« mit herzförmigen Glitterpailletten, »Give Me The First Dance« in Silber, »Prized Possession Purple« in Lila, »Me + Blue« in Dunkelblau, »OMB!« schließlich in Hellrot. Diese sechs Farbtöne machen allerdings nur den Anfang: Bei Redaktionsschluss dieses Buches im Dezember 2010 war die Rede davon, dass noch weitere acht Variationen folgen sollen. Justin äußerte sich zu dieser cleveren Marketing-Angelegenheit mit einem Augenzwinkern: »Ich finde die Teile total cool. Aber hoffentlich erwartet niemand, dass ich sie selbst trage …«

			Ganz klar: Justin ist gefragt wie nie zuvor, und er bekommt Anerkennung von allen Seiten, besonders aber weiterhin aus der Pop-Welt, die ihm im Spätherbst 2010 die bisherige Krönung für seine so kurze wie beeindruckende Karriere bereitete: Am 21. November 2010 wurden in Los Angeles die American Music Awards verliehen. Hand in Hand mit dieser Verleihung gibt es jedes Mal eine spektakuläre Veranstaltung, bei der unglaublich viel Prominenz anwesend ist.

			2010 fand das Spektakel im Nokia Theatre statt. Die Show an jenem Sonntagabend wurde von keiner Geringeren als Rihanna eröffnet. Sie sang ein Potpourri aus ihrem damals frisch veröffentlichten Album Loud, einschließlich des Nummer-eins-Hits »What’s My Name«. Sie gewann in der Kategorie »Beste Künstlerin Soul/R&B« und tanzte im knappen Bustier und mit knallrot gefärbten Haaren auf die Bühne, um sich die Trophäe abzuholen. Auch Pink war anwesend, ebenfalls Katy Perry und Ke$ha, Rockstar Jon Bon Jovi und viele, viele andere Pop-Größen. Natürlich durfte Justin nicht fehlen – der phänomenal in vier Kategorien nominiert war! Und tatsächlich: »JB« gewann alle vier Preise: Er wurde prämiert als »Künstler des Jahres«, als »Bester Pop/Rock-Künstler«, für My World 2.0 als das »Beste Album« und den »Besten Durchbruch«.

			Als Justin auf die Bühne ging, um seine Dankesrede zu halten, zitterten ihm merklich die Knie. Dennoch sagte er mit klarer Stimme: »Ich bedanke mich bei meiner Mutter für ihre Liebe und Unterstützung. Und ich bedanke mich ganz besonders bei Usher Raymond, der mich aufgenommen und unterstützt hat. Es steht ihm zu, dass ich ihn zu mir heraufhole, um diese Freude des heutigen Abends mit ihm zu teilen.« Und gleich darauf enterte Usher – der an jenem Abend selbst zwei Trophäen bekommen hatte – die Bühne, um sich neben Justin zu stellen. Die beiden Freunde umarmten sich innig und vergossen einige Tränen der Rührung.

			Doch mit dieser legendären Veranstaltung sollte die Erfolgsserie von »Bieb« anno 2010 noch immer nicht zu Ende sein. Am 26. November kam weltweit sein nächstes Album My Worlds Acoustic in die Läden, das in den USA sofort bis auf Rang 7 in den offiziellen »Billboard«-Charts preschte. Exakt eine Woche später wurde daraus die Single »Pray« gekoppelt, eine Art Charity-Song, der sich um das ganze Leid auf der Welt dreht, eine zu Tränen rührende Ballade. Im dazugehörigen Videoclip sieht man arme Menschen, verschmutzte Vögel, kranke Kids. Teile der Single- wie der Albumeinnahmen spendete Justin an wohltätige Organisationen.

			Und weiter ging es mit spektakulären Erfolgen bis zum Jahresende: Am 1. Dezember, bei der amerikanischen Live-Sendung Countdown To Music’s Biggest Night trat Justin neben extrem vielen anderen prominenten Musikern auf, weil all diese für »Grammys« nominiert sind, die am 13. Februar 2011 in Los Angeles verliehen werden. Der »Grammy« ist die weltweit wichtigste Auszeichnung für Pop- und Rock-Musiker. Justin wird in den Kategorien »Bester Newcomer« und »Best Pop-Vocal-Album« gehandelt!

			Mit solchen Traumnachrichten ging für den knapp zwei Jahre zuvor noch völlig unbekannten jungen Kanadier ein perfektes Jahr 2010 zu Ende! Niemand hätte auch nur im Traum daran gedacht, dass der Teenie eine dermaßen steile Karriere hinlegen würde. Am allerwenigsten Justin selbst.

			Nur Mutter Pattie versuchte, ruhig Blut zu bewahren in all dem Trubel um ihren Spross, auf den sie selbstverständlich mächtig stolz ist. Sie meinte einigermaßen sachlich in einem Interview vom Dezember 2010 mit dem amerikanischen Billboard-Musikfachmagazin, dass ihrem Sohn die Musik hilft, sich vor Ärger zu bewahren. »Ich bin froh, dass aus meinem Justin trotz seines jugendlichen Alters dank seiner Musik und seinem Charme ein Popstar geworden ist«, fügte sie hinzu. »Dadurch kann er sich viel Ärger ersparen. Tief im Herzen ist er ein wilder Junge. Doch das Starsein hilft ihm, seine ungezügelte Energie in positive Bahnen zu lenken.«

			Eine Energie und Leidenschaft, die seine Fans so an ihm lieben, sei es, dass sie in seinen Songs spürbar wird oder bei seinen beeindruckenden Live-Auftritten …

		

	


	
		
			10 Außer Rand und Band: 
 Justin live!

			Justin hat seine außergewöhnliche Beliebtheit nicht nur seiner Stimme, seinen Songs und seinem guten Aussehen zu verdanken, sondern definitiv auch seiner Live-Präsenz auf der Bühne. Sind seine Lieder schon auf den CDs prall gefüllt mit Energie und Gefühlen, so geraten diese bei einem Konzert endgültig außer Rand und Band.

			Das liegt garantiert an seiner tollen, sehr professionellen Begleitgruppe, die ihm von Usher und L. A. Reid zusammengestellt wurde. In erster Linie aber liegt es an »Biebs« selbst, einem Naturtalent, das dafür geboren zu sein scheint, die Fans bei seinen Auftritten in Euphorie und Ekstase zu versetzen.

			Justins erste Mini-Tournee trug den Titel »Urban Behavior« und war benannt nach einem kanadischen Club Wear-Modehersteller, der bei dieser Gastspielreise der Sponsor war. Die Tour umfasste lediglich fünf Auftritte, alle in Justins Heimatland in den Großstädten Vancouver, Edmonton, Montreal, dem kanadischen London – seiner Geburtsstadt – und Toronto. Die Gigs fanden zwischen dem 1. und 6. November 2009 in den jeweiligen Filialen der Modekette statt. Dort konnten sich die Fans von ihrem Idol, nachdem er einige Songs gespielt hatte, »Urban Behavior«-Klamotten signieren lassen. So zumindest war der ursprüngliche Plan.

			Unmittelbar vor dem ersten Konzert wurde Justin unglücklicherweise ernsthaft krank, was ihm mindestens genauso wehtat, wie seinen Fans, die sich für den Auftritt schon Tickets besorgt hatten. Doch »Biebs« fühlte sich dermaßen schwach, dass es ihm unmöglich war, das Konzert durchzuziehen – es wurde kurzfristig abgesagt. Zum Trost bekamen die zerknirschten Konzertkarten-Besitzer in Vancouver an diesem Tag Rabatte auf jedes gekaufte Kleidungsstück der hippen Modefirma. Und die dort ansässige Filiale organisierte eine riesige Genesungskarte für Justin, auf der jeder, der wollte, unterschreiben durfte. Hunderte wollten! Und Justin war so gerührt von der Geste seiner Getreuen, dass er sich am folgenden Tag, obwohl er immer noch nicht ganz gesund war, in die Filiale von Edmonton schleppte und dort die coolen Club-Wear-Klamotten seiner Sponsoren-Firma signierte.

			Auf seiner letzten Station Toronto am 6. November 2009 war Justin wieder vollkommen fit. Das merkte man alleine schon daran, dass er im Anschluss an die Signierstunde ein außertourliches intimes Clubkonzert bestritt, das es in sich hatte. Er selbst bezeichnete es als »magischen Moment«. Die Fans, die dabei gewesen waren, schwärmten im Internet noch wochenlang von diesem speziellen Gig.

			Für jenen Abend hatte sich Justin mächtig in Schale geworfen: Dunkle Jeansjacke, schickes kariertes Hemd, elegante Jeans, auf dem Kopf eine blaue Base-Cap. Er sang beinahe alle Stücke von seinem Debütalbum My World. Und als er »One Less Lonely Girl« anstimmte, holte er ein Mädchen auf die Bühne, dem er sein Cap auf den Kopf setzte und es ihr mit einer Verbeugung schenkte. Das Publikum johlte wie verrückt. Nach Ende des Songs ging der Jung-Charmeur unter die Fans und schüttelte jede Menge Hände, ehe er ihnen eine Akustikversion von »Favorite Girl« präsentierte. Die hauptsächlich weiblichen Konzertbesucher unterstützten Justin lauthals, indem sie außer Rand und Band mitsangen.

			Nach dem Hauptset kehrte »Biebs« nochmals für eine Zugabe auf die Bühne zurück, um im Anschluss daran dem Publikum zu erzählen, dass für ihn an jenem Abend ein Traum wahr geworden ist – und er die Verwirklichung dieses Traums vor allem ihnen, seinen Fans, zu verdanken hat. »Bis jetzt«, erklärte er noch, »war alles wie eine coole Achterbahnfahrt. Danke, dass ihr hier seid!«

			Am 16. März 2010, unmittelbar vor Veröffentlichung des zweiten Albums My World 2.0, erklärten Justin und sein Management voller Stolz auf der offiziellen Justin Bieber-Homepage, dass der Kanadier ab dem Juni auf seine erste »richtige« Tournee gehen würde. Der Titel der Konzertreise lautete passenderweise My World-Tour, denn für den damals gerade 16-Jährigen wurde der Trip ein gigantisches Abenteuer: Zwischen dem 22. Juni und dem 23. Dezember 2010 fanden unglaubliche 85 (!) Konzerte statt, die Justin und seinen Tross hauptsächlich durch große amerikanische Hallen führten, aber immer auch mal wieder durch Orte in Kanada. Justin hatte eine Profi-Band an Bord, Backgroundsänger, verschiedene Tänzerinnen und Tänzer. Letztlich kamen acht Busse zum Einsatz, welche die komplette Crew von Stadt zu Stadt brachten. Dazu gesellte sich eine ganze Flotte 18-rädriger Trucks, in denen sich das enorme Equipment befand: Gerätschaften für eine gewaltige Lightshow, mehrere Nebelmaschinen, die in erster Linie aus Stahl bestehende Bühnendekoration, tonnenweise Kabel und ein Mischpult für den optimalen Sound.

			Zunächst sollte die Tour lediglich bis September laufen, doch als Scooter Braun und Usher feststellten, dass die meisten Gigs im Vorfeld bereits Wochen oder sogar Tage nach der Ankündigung der Termine ausverkauft waren, fragten die beiden ihren jungen Schützling, ob er sich vorstellen und zutrauen könnte, die Tour zu verlängern. Justin konnte! Und so wurden wenige Tage vor Start der Tournee am 22. Juni, wiederum auf seiner offiziellen Homepage, Zusatztermine für den Spätherbst und Winter des Jahres verkündet.

			Am 17. März 2010 war in der US-Tageszeitung Houston Chronicle ein Interview mit Justin zu lesen, in dem er unter anderem gefragt wurde, was die Fans von seinen Konzerten zu erwarten hätten. »Ich will vor allem beweisen, dass ich nicht nur ein Sänger, sondern auch ein Performer, also ein echter Entertainer bin. Außerdem wird es ein paar coole Gimmicks geben und elektronische Effekte, welche die Besucher meiner Konzerte hoffentlich nie zuvor bei Konzerten anderer Musiker gesehen haben.«

			In einem Gespräch mit MTV News am selben Tag antwortete der Superstar auf dieselbe Frage: »Alle, die zu meinen Shows kommen, werden eine großartige Zeit haben! Ich hoffe, ich bringe den Leuten durch den visuellen Aspekt meine Songs und die Texte dazu noch etwas näher. Jedenfalls hoffe ich, dass ihr alle die Auftritte lieben werdet.« Und das taten die Fans, alles in allem rund zwei Millionen während der Tour!

			Am 22. Juni 2010 startete die Mammutkonzertreise im XL-Center im amerikanischen Hartford. Rund 5.000 Besucher hatten das »Center« gefüllt – so viele wie in etlichen der Konzerthallen, die Justin und Crew in den nächsten Monaten bespielen würden. Sie jubelten lauthals, als Sean Kingston, ein Freund Justins und der Duett-Partner bei dem Hit »Eenie Meenie«, samt Band die Bühne stürmte. Sie machten als Vorgruppe rund 45 Minuten lang mit einer fetten Mischung aus Pop, R&B und Reggae die Halle heiß für den eigentlichen Star des Abends.

			Als Scooter schließlich Justin Bieber ankündigte und der gleich darauf die Bühne stürmte, herrschte in der Menge Ekstase pur! Ein perfekteres Willkommen hätte sich der kanadische Jung-Entertainer für sein allererstes »großes« Konzert nicht wünschen können.

			Obwohl Justin zum Zeitpunkt der My World-Tour gerade mal zwei Alben von knapp 70 Minuten Spieldauer im Handel hatte, absolvierte er jeden Abend auf der Bühne ein pralles 90-Minuten-Programm. Er startete mit einer rasanten Version von »Love Me«, die von der beeindruckenden Lightshow und unendlichem Gekreische des Publikums untermalt wurde. Danach folgte ein fest einstudiertes Programm, das in seiner Choreographie aus Musik und Tanz für eine perfekte, mitreißende Dramaturgie sorgte. Schlag auf Schlag ging es voran mit »Bigger«, »U Smile«, »Runaway Love«, »Never Let You Go«, »Favorite Girl«, »One Less Lonely Girl«, »Somebody To Love«. Bei Stück Nummer acht – »Overboard« – wurde »Biebs« zwischen Juni und September 2010 von der Sängerin Jessica Jarrell im Duett begleitet, danach bis zum Rest der Tour von Jasmine Villegas. Im Anschluss daran hatte Justin das Mikro wieder für sich allein in der Hand bei »Never Say Never« – allerdings nur für diesen Song, denn im Anschluss kam es zu einem R&B-Medley aus Fremdkompositionen, zusammen mit seinem souligen Background-Chor namens Legaci. Schließlich waren noch »Up« und »That Should Be Me«, an der Reihe, ehe Justin ein Mini-Medley zum Besten gab. Darin waren zu hören: »Wanna Be Startin’ Somethin’« von seinem Idol Michael Jackson und »Walk This Way« der legendären Hard-Rocker von Aerosmith. Ehe es an die Zugaben ging, intonierte der Sänger »Eenie Meenie«, »One Time« und »Down To Earth«.

			Natürlich wollte sich das rasende Publikum noch nicht mit dem Hauptprogramm für diesen Abend zufriedengeben. Es tobte und stampfte für Zugaben. Die sollte es kriegen – und was für welche! Denn während Justin seinen Mega-Hit »Baby« anstimmte, kamen an dieser Stelle immer wieder berühmte Sangeskollegen von ihm auf die Bühne, je nachdem, in welcher Stadt er spielte. Darunter waren Leute wie Jung-Schauspieler Jaden Smith (Karate Kid), Miley Cyrus, Boyz II Men, Ludacris oder der US-amerikanische Basketballspieler, Schauspieler und Rapper Shaquille O’Neal. Beim Einstandskonzert der Tour am 22. Juni allerdings war klar, welcher Top-Star Justin zur Seite stehen würde – natürlich kein Geringerer als sein »großer Bruder« Usher. Nach »Baby« gaben die zwei Freunde noch »Somebody To Love« zum Besten. Dann allerdings war endgültig Schluss, das Publikum tobte, alle auf der Bühne waren restlos glücklich. Premiere geglückt!

			Während der weiteren Shows holte Justin immer wieder verzückte, weibliche Fans aus dem Publikum auf die Bühne, die er umtänzelte und denen er gerne mal einen Strauß Blumen in die Hand drückte. Auch lud er diese Fans dazu ein, mit ihm ein Duett zu trällern.

			Die Presse – ob Teenie-Blätter oder »erwachsene« Hefte – war jedenfalls durch die Bank beeindruckt von dieser aufwändigen Show eines gerade mal 16-jährigen Entertainers. Die Tour wurde, je länger sie dauerte, immer mehr zum Triumphzug für Justin. So schrieb etwa das hoch seriöse Magazin New York Times verzückt: »Welche Mutter möchte einen so talentierten Jungen nicht zum Schwiegersohn? Er sieht blendend aus, kann singen, tanzen, spielt Gitarre, Klavier und Schlagzeug. Er ist ein richtiger Allround-Entertainer! Und das in so jungen Jahren.«

			Die Bieber-Crew ließ sich von so viel Euphorie allerdings nicht aus der Ruhe bringen. Niemand wurde größenwahnsinnig bei so viel Zuspruch von der Außenwelt. Am wenigsten Justin selbst.

			Hinter der Bühne kurz vor Auftrittsbeginn findet bei »Biebs« und seinen Mitstreitern stets ein sehr ähnlich ablaufendes Ritual statt, das die Nervosität bekämpfen und Ruhe in das Team bringen soll, ehe es raus auf die Bühne geht. Justins Mutter Pattie betet dann laut darum, dass die Stimme ihres Sohnes das Konzert heil übersteht und für das Publikum voller Wärme und Liebe klingt. Auch Justin betet: um seine Sicherheit und Gesundheit ebenso wie die seiner Tänzerinnen und Tänzer. Dann fassen sich alle Tour-Mitglieder an den Schultern und stimmen ein kurzes hebräisches Gebet an, das ihnen Scooter beigebracht hat. Sinngemäß lautet die Übersetzung: »Hör mich an, Israel, dass der Herr unser Gott ist, Gott ist der Eine.« Danach sprechen sich alle Mut zu, Scooter geht dem Tross voran hin zum Bühneneingang, kündigt Justin dem kreischenden Publikum lauthals an – und los geht’s, zu gut anderthalb Stunden Extraklasse-Entertainment. Tausende von Menschen warten lautstark jubelnd jeden Abend begierig auf ihren Helden …

			Dass so viel geballte Live-Leistung ordentlich belohnt wird, drückt sich in barer Münze aus: Justin ist derzeit einer der bestbezahlten Künstler der Welt und verdient angeblich erstaunliche 300.000 Dollar (ca. 218.000 Euro) für jedes Konzert, das er gibt. Eine Liste der Reichen und Schönen mutmaßte im Herbst 2010, dass der kanadische Teenager doppelt so viel Geld macht wie zum Beispiel der vor allem in Kanada und den USA schwer angesagte Rapper Drake. Ebenso verdient Justin pro Gig dreimal so viel wie Selena Gomez und viermal so viel wie American Idol-Star Jordin Sparks.

			Bei Redaktionsschluss dieses Buches Anfang Dezember 2010 sind die Daten für die erste große Justin-Europa-Tournee im Frühjahr 2011 längst bestätigt. Sie führt den dann gerade 17-Jährigen im März und April nach England, weiter quer durch Europa, natürlich stehen auch Deutschland und die Schweiz auf dem Programm. Und die Fans sind auch in Europa total im Bieber-Fieber! So waren, unmittelbar nachdem bekannt wurde, an welchem Termin »Biebs« im irischen Dublin auftreten würde, die Tickets für den Gig binnen zehn (!) Minuten ausverkauft. Und für die deutschen Gastspiele waren schon Anfang Dezember 2010 ebenfalls keine Eintrittskarten mehr zu haben.

			Nachdem Justin 2009 Kanada und 2010 die USA erobert hat, will er 2011 offensichtlich Großbritannien, Deutschland und das restliche Europa von seinen außergewöhnlichen Fähigkeiten überzeugen. Die »Biebermania« geht weiter und weiter und breitet sich wie eine gewaltige Welle in immer mehr Ländern auf diesem Planeten aus …

		

	


	
		
			11 Filmreif: 
 Justin vor der Kamera

			Justin ist viel unterwegs. Er hetzt von Auftritt zu Auftritt, dann wieder ins Studio oder vor die Mikrofone der Journalisten. Klar, dass er ab und zu mal abschalten und sich entspannen will. Als großer Filmfan liebt er es, ins Kino zu gehen, er schaut sich aber genauso gern Serien und Shows im Fernsehen an.

			Eine seiner Lieblingssendungen dreht sich ganz und gar um das Thema Musik: American Idol. Die millionenfach eingeschaltete US-Castingshow ist die erfolgreichste TV-Sendung ihrer Art, besonders in den USA. Die Amerikaner haben für die Sendung das Konzept vom britischen Original Pop Idol übernommen, wie viele Länder weltweit. In Deutschland nennt sich die Version der Show Deutschland sucht den Superstar und ist ein echter TV-Hit.

			Justin, der beim Stratford Star als Mini-Ableger des großen Vorbildes schon mal spüren konnte, wie so etwas funktioniert, hätte bestimmt gut abgeschnitten, wenn er bei American Idol oder beim ebenfalls sehr erfolgreichen Canadian Idol mitgemacht hätte. Doch jetzt, nach seinem kometenhaften Aufstieg, wird es sicher so sein, dass er irgendwann in einer dieser Casting-Shows auftreten wird – jedoch nicht als Kandidat, sondern selbst als »Idol«, dem die anderen nacheifern und dessen Songs sie singen.

			Dann wären alle Kameras auf ihn gerichtet, und Millionen Musikfans würden ihm zusehen. Aber das ist für Justin nichts Neues mehr. Seitdem seine Mutter Pattie ihn nach dem Stratford-Contest Anfang 2007 als hoffnungsvolles Jung-Talent gefilmt hat, ist er es gewohnt, locker damit umzugehen, dass er vor einer Kamera steht.

			Und nicht nur das: Justin macht das Filmen sogar riesigen Spaß. Das war dem Shooting-Star immer wieder anzusehen, wenn er in Fernsehshows auftrat. So zum Beispiel in der abgedrehten Spielshow Silent Library (übersetzt: »die stille Bücherei«) auf dem Musiksender MTV.

			In den jeweils 30 Minuten langen Folgen, die seit 2008 zu sehen sind, wirken immer wieder mehr oder weniger prominente US-Musiker als Gäste mit. So war Rapper Asher Roth, bekannt geworden durch den Hit »I Love College«, dabei oder der HipHop-Act Jim Jones, der mit »We Fly High« die Charts aufmischte. Mit ins Bücherei-Boot stiegen ebenso die Country-Pop-Sängerin Jessie James (»Wanted«) – und Justin Bieber.

			Der Kanadier war in der zweiten Staffel der stillen Bücherei in Folge 22 an Bord. Sie lief am 13. Januar 2010 auf MTV in den USA. An seiner Seite spielte eben auch Asher Roth mit, ein US-Rapper, der bei Scooter Braun unter Vertrag stand und immerhin mit seinem ersten Album Asleep in the Bread Aisle 2009 in den USA auf Platz fünf der Charts gekommen war.

			Mit ihm und ein paar unbekannten Mitspielern bestritt Justin die manchmal sehr turbulente Sendung – und das, obwohl er sich damals gerade den Fuß gebrochen hatte und in einer Laufschiene steckte.

			Die Spielregeln von Silent Library sind einfach und vor allem sehr wirkungsvoll. Sechs Mitspieler, von denen ein oder zwei prominent sind, setzen sich in einer öffentlichen Bücherei an einen Tisch. Der Moderator beziehungsweise Spielleiter Zero Kazama beobachtet und leitet das Geschehen, das über mehrere Runden geht, von der Eingangstheke der Bibliothek aus. Vor jedem Mitspieler liegt eine verdeckte Karte auf dem Tisch. Bei einer Spielvariante – diejenige, die Justin miterlebte – sind fünf der Karten grün und mit »safe« (»sicher«) markiert. Auf der sechsten ist ein gelber Totenkopf abgebildet. Das bedeutet, dass derjenige, der diese Karte aufdeckt, an der Reihe ist, heftige »Bestrafungen« zu ertragen. Schafft er das, bekommt das Team Geld. Andernfalls werden ihm Dollars abgezogen. Die Mannschaft muss bei den Aktionen absolute Stille bewahren. Falls sie sich dennoch nicht beherrschen können – was nicht so einfach ist – und der Geräuschpegel über ein bestimmtes Level steigt, verliert das Team wieder Geld. Am Ende wird abgerechnet, und der Spielleiter Kazama verteilt beim Hinausgehen meist ein paar hundert Dollar an jeden Mitspieler.

			Als Justin in die Spiel-Show einstieg, geschah ihm in der ersten Runde nichts. Doch in der zweiten hatte er die Totenkopfkarte gezogen und musste eine Gemeinheit über sich ergehen lassen: Er sollte den Kopf in einen Glaskasten stecken und eine bestialisch stinkende Frucht 20 Sekunden direkt vor seiner Nase ertragen. Das schaffte er mit eisernem Willen, obwohl ihm am Gesicht und den heruntergezogenen Mundwinkeln anzusehen ist, wie sehr die Frucht gestunken haben muss. 

			Kurz darauf zog er in dieser Runde noch einmal die Karte mit dem Totenkopf. Diesmal »durfte« er ein besonderes Getränk zu sich nehmen: den »China Town Mix Up«-Cocktail. Der besteht aus einer extrem scharfen Soße, gebratenem Reis, einem Glückskeks und feuriger Wong Tong-Suppe. Das wurde durch den Mixer gejagt, in ein Halbliterglas gegossen und Justin serviert. Der setzte tapfer an und versuchte den teuflischen Drink herunterzuwürgen. Aber das war unmöglich. Seine Geschmacksnerven weigerten sich, und im großen Bogen spuckte er das Ganze wieder aus. Schade, aber die Regeln sahen vor, dass ein anderer Mitspieler noch die Gelegenheit hatte, die Punkte, also das Geld, für das Team zu retten. Doch der bekam das Gebräu ebenfalls nicht hinunter und spuckte das widerliche Getränk sofort wieder aufs T-Shirt seines gegenübersitzenden Mitspielers.

			Durch solche und ähnliche verrückte Aufgaben kämpfte sich Justins Team, bis es am Ende 3.900 Dollar erspielt hatte. Als der Moderator das bekannt gab, sprang Justin vor Begeisterung auf den Tisch und zeigte ein paar Michael-Jackson-Moves. Er kreiste mit der Hüfte und warf sein Cap durch die Gegend und das alles trotz seiner Verletzung. Dann holte sich jeder seinen Anteil vom Moderator ab. Als Justin dran war, tat er so, als wollte er ihn verhauen. Der sonst so – gespielt – ernste Zero Kazama zog lächelnd die Augenbrauen hoch.

			Justin hatte an dieser TV-Aktion sichtlich Spaß. Wie so oft, wenn er vor der Kamera steht. Diese lockere und positive Einstellung zum Filmen hatte ihn seit den ersten Aufnahmen, die Pattie von ihm gemacht hatte, nicht mehr losgelassen. Das hat allerdings nicht nur mit den guten Erfahrungen bei seinen YouTube-Clips zu tun, sondern genauso damit, dass Justin ein absoluter Kino-Narr ist. Ein Film-Freak, der davon träumt, selbst als Schauspieler in Rollen von Filmen zu schlüpfen, die so ähnlich sind wie die Kinohits, die Justin am liebsten sieht.

			Zu den absoluten Favoriten des Teen-Stars gehört der Kinohit Rocky mit US-Leinwandheld Sylvester Stallone in der Titelrolle aus dem Jahre 1976. Inhalt: Der ungeschlagene Boxweltmeister Apollo Creed sollte eigentlich bei einem groß angekündigten Kampf antreten. Zu dumm, dass sich sein Gegner die Hand verletzt hat. Creed braucht aber einen Boxer, der gegen ihn antritt, weil die Vorbereitungen für den Fight schon zu weit vorangeschritten sind. Als Ersatz soll ein unbekannter Amateurboxer die Chance bekommen, um den Weltmeistertitel zu kämpfen und gegen Apollo anzutreten. Die Wahl fällt auf den erfolglosen und heruntergekommenen Rocky Balboa, der in einem Armenviertel lebt und sich mit Hinterhofboxkämpfen sowie als Geldeintreiber seine Dollars verdient.

			Rocky erkennt seine Chance und trainiert wie ein Besessener. Im Ring erwartet der Weltmeister, leichtes Spiel mit dem Nobody zu haben – doch der kämpft, als ginge es um sein Leben, und kann den Weltmeister in einem langen, mörderischen Kampf fast besiegen. Creed gewinnt zwar ganz knapp nach Punkten, das Publikum feiert allerdings Rocky als Helden und eigentlichen Sieger. Und: Auch in der Liebe geht für den Boxer alles gut aus, weil er das Herz von Adrian, der Schwester seines Freundes Paulie, gewinnen kann.

			Man kann nur vermuten, warum Justin der Film so gefällt. Aber es ist wahrscheinlich, dass er viele Parallelen zu seinem eigenen Weg sieht: zum Beispiel, dass beide am Anfang ihrer Karriere sehr wenig Geld hatten und in armen Wohngegenden lebten. Oder dass sie beide völlig unbekannt waren und schließlich zu Helden und Stars aufstiegen, die im ganzen Land (und bei Justin sogar in der ganzen Welt) bekannt geworden sind.

			Nicht zuletzt verbinden den Leinwandboxer und den jungen Sänger die Kraft und der Wille durchzuhalten, ihren Lebenstraum zu verfolgen und ihn Realität werden zu lassen.

			Rocky ist ein dramatischer Film, der mit dem sympathischen Helden mitfiebern lässt und die Gefühle aufwühlt. Das gilt genauso für einen weiteren Lieblingsfilm von Justin, der in eine ganz andere Richtung geht: Gemeint ist Der Soldat James Ryan, ein amerikanischer Antikriegsfilm des berühmten Regisseurs Steven Spielberg (Der weiße Hai, E. T., Jurassic Park, Schindlers Liste) aus dem Jahr 1998. Es geht um die Invasion der Alliierten in der Normandie am 6. Juni 1944 am Ende des Zweiten Weltkrieges. Als drei von vier Brüdern, die in der US Army dienen, ums Leben gekommen sind, wird beschlossen, den vierten Bruder, James Francis Ryan, nach Hause zu seiner Mutter zu schicken, um deren Leid zu lindern. James Ryan befindet sich allerdings gerade in einer gefährlichen Lage, weil er als Fallschirmjäger hinter den feindlichen Linien abgesprungen ist. Um ihn zu finden und nach Hause zu bringen, wird ein achtköpfiges Einsatzteam losgeschickt, das es schließlich schafft, ihn zurückzubringen.

			Der Film stellt den Krieg sehr realistisch und damit grausam, blutig und drastisch dar. Das ist schwer zu verkraften, und daher ist das preisgekrönte Werk in Deutschland erst ab 16 Jahren freigegeben. In jedem Fall ist Spielberg eine eindringliche Schilderung der Kriegsschrecken gelungen, die Justin sehr beeindruckt haben muss.

			Der Pop-Überflieger mag jedoch nicht nur Filme mit ernsthaften Themen, es kann auch ruhig mal richtig witzig werden wie in dem Animationsfilm Cars aus dem Jahr 2006. Alle Figuren und Charaktere darin sind Autos, die sich wie Menschen oder Tiere verhalten. Inhaltlich geht es um den Rennwagen »Lightning McQueen«, der sich nach Los Angeles aufmacht, um den »Piston Cup« zu gewinnen. Das Auto erlebt dabei eine Menge spannender und haarsträubender komischer Abenteuer. Er freundet sich mit dem Abschleppwagen Hook an und verliebt sich in Sally, eine Porsche-Dame. Als es zum entscheidenden Rennen kommt, erfährt sich »Lightning McQueen« die Führung. Er hat fast gewonnen, als sein Konkurrent »King«, für den dies das letzte Rennen vor der Auto-Rente ist, aus dem Rennen geworfen wird. Statt den sicheren Sieg für sich in Anspruch zu nehmen, hält »Lightning« an und schiebt den stark beschädigten »King« über die Ziellinie, damit er sein letztes Rennen beenden kann. So verliert er zwar den Piston Cup, wird aber von allen anderen Autos wegen seiner Großzügigkeit bejubelt.

			Cars ist mit Gags und irren Situationen randvoll gefüllt. Allerdings nicht nur damit: Selbst in diesem Animationsstreifen kommt die Liebe vor. Und das ist ein Thema, das Justin in Filmen – und nicht nur dort – sehr interessiert.

			Deshalb mag er genauso einige Kinoerfolge, in denen es sich um die Liebe dreht, wie beispielsweise Wie ein einziger Tag aus dem Jahr 2004. In dieser US-Produktion nach einem Buch des Bestsellerautors Nicholas Sparks, geht es um die Liebesgeschichte von Allie und Noah, die sich im Alter von 17 Jahren während eines Sommerurlaubs in North Carolina kennen- und liebenlernen. Allies Eltern, die sehr wohlhabend sind, wollen diese Beziehung ihrer Tochter zu dem armen Noah aber nicht akzeptieren. Die beiden werden auseinandergerissen und treffen sich erst als Erwachsene wieder. Eigentlich soll Allie einen wohlhabenden Anwalt heiraten. Sie entscheidet sich jedoch nach einigem Zögern für ihre wahren Gefühle und damit für Noah. Doch ihre Liebe bleibt nicht unbeschwert, als Allie an Alzheimer erkrankt, in einem Heim lebt und sich nicht an ihre Familie und nicht an Noah erinnern kann. Der gibt sie nicht auf und versucht verzweifelt, ihre Erinnerungen zurückzugewinnen, indem er ihr jeden Tag ihre gemeinsame Liebesgeschichte vorliest. Sie kann sich nicht richtig erinnern, merkt aber irgendwann, dass sie das junge Mädchen aus dem Buch ist. Dann verschwindet die Erinnerung wieder. Noah ist verzweifelt und erleidet in einer Nacht einen Herzinfarkt. Als er sich davon erholt hat, besucht er Allie an ihrem 50. Hochzeitstag. Als er sie küsst, merkt er, dass sie sich wie durch ein Wunder vollständig erinnert.

			Justin mag diesen herzergreifenden, gefühlvollen Film, der einem beim Ansehen sehr nahegeht, wie auch die Liebesgeschichte, die in dem US-Kinohit Nur mit Dir – A Walk To Remember aus dem Jahr 2002 erzählt wird. Der Film beruht ebenfalls auf einem Buch von Nicholas Sparks und ist Wie ein einziger Tag sehr ähnlich. In diesem Streifen geht es ebenfalls um zwei Teenager aus North Carolina, die sich ineinander verlieben. Jamie, eine Pfarrerstochter, lebt still und als biederes Mauerblümchen vor sich hin. Sie begegnet dem Draufgänger, Cliquen-Chef und Mädchenschwarm Landon. Als er an seiner Highschool zu viel Unsinn macht, soll er zur Strafe in der Theatergruppe der Schule mitmachen. Dort trifft er auf Jamie und verliebt sich in sie.

			Er erfährt, dass sie unheilbar an Leukämie erkrankt ist und merkt, dass sie täglich schwächer wird. Die beiden werden ein Paar, und Jamie schenkt Landon das Zitatenbuch ihrer verstorbenen Mutter, aus dem beide gemeinsam lesen. Sie heiraten kurz vor ihrem Tod. Landon bleibt allein zurück und bemerkt Jahre später, wie sehr ihn Jamie verändert und zu einem erwachsenen Menschen gemacht hat.

			Auch dieser Film erzählt eine beeindruckende, bewegende Geschichte. Dass Justin solche Filme so gern sieht, liegt vermutlich daran, dass auch er sich wünscht, diese eine Liebe zu finden, die ein Leben lang hält – nur vielleicht nicht mit solch einem traurigen Ausgang.

			Aber Justins Kino-Geschmack geht genauso in eine ganz andere, fröhlichere Richtung, schließlich ist er ein Sänger – und manchmal ebenso ein Tänzer auf der Bühne, der besonders Hip-Hip total cool findet.

			Genau darum geht es in Street Style aus dem Jahr 2004. In diesem Leinwand-Hit aus den USA dreht sich alles um Duelle mehrerer Hip-Hop-Tanz-Crews. Im Mittelpunkt der Handlung stehen die Kumpels David und Elgin, die Anführer einer Streetdance-Crew in Los Angeles. Sie treten in Street-Dancing-Battles gegen andere Crews an und bekommen dafür, wenn sie gewinnen, Geld und den Respekt der anderen HipHopper. Ein anderes Team, das sich aus reichen Kids zusammensetzt, fordert sie heraus. David und Elgin glauben, den Sieg schon in der Tasche zu haben. Doch ein Überläufer aus ihrer Crew verrät ihre besten Moves, und sie verlieren. David wendet sich von Elgin ab, weil der mit seiner Schwester flirtet. Elgin rutscht ab. Er wird zum Drogenkurier, und dabei wird er ausgeraubt und schwer verletzt. Die Freundschaft der beiden scheint für immer zerstört. Nun muss Elgin die Drogen ersetzen – und bekommt dafür wieder die Hilfe seiner alten Crew. Sie raufen sich zusammen und nehmen an »The Big Bounce«, einem Tanzwettbewerb bei MTV, teil.

			Selbst wenn die Handlung nicht wirklich überzeugend ist, sind die Tanzszenen großartig. Genau das Richtige für einen Hip-Hop-Freak wie Justin, der solche Moves gern selbst probiert und cool findet.

			Dasselbe gilt für Step Up, ebenfalls ein US-Tanzfilm aus dem Jahr 2006. Darin geht es um den Straßentänzer Tyler Gage, der ab und zu Autos klaut und mit seinem besten Freund Mac und dessen Bruder Skinny ständig Unsinn anstellt. Sie zerstören die Theaterbühne einer Schule, und Tyler gibt sich, um seine Freunde zu decken, als alleiniger Täter aus. Zur Strafe wird er zu gemeinnütziger Arbeit an der Schule verurteilt. Durch Zufall bekommt er dort die Chance, bei einer Tanzaufführung als Ersatz für den abgesprungenen Tanzpartner der Schülerin Nora einzuspringen. Die beiden kommen sich näher und verlieben sich. Tyler übt ständig und hat keine Zeit mehr für seine Kumpels, die ihm das sehr übelnehmen. Und Nora bekommt Ärger mit ihrer Mutter, die will, dass ihre Tochter studiert. Dann fordert auch noch der Ex-Partner von Nora seinen Platz an ihrer Seite. Nach einigem Hin und Her kommt am Ende zur großen Aufführung das große Happy End. Tyler und Nora bleiben ein Paar, und der ehemalige Straßentänzer wird wegen seines Talents an der Maryland School of the Arts aufgenommen.

			Klar, dass Justin diese Story gefällt: Der Außenseiter aus ärmlichen Verhältnissen tanzt sich zum Star und bekommt am Ende seine Prinzessin. Dazu gibt es im Film jede Menge tolle Tanzeinlagen und coole Musik.

			Genau um die geht es auch in einem weiteren Leinwand-Favoriten von Justin, dem US-Film Drumline aus dem Jahr 2002. Die Handlung dreht sich um den jungen talentierten Schwarzen Devon Miles, der ein Musikstipendium für die Universität in Atlanta bekommt. Dort lernt er die Tänzerin Laila kennen, und die beiden verlieben sich. Sonst läuft es nicht gut für ihn: Devon bekommt trotz seiner musikalischen Fähigkeiten als Drummer wegen seiner rebellischen Art Ärger mit dem Leiter der Universitätsband. Dazu kommt, dass er keine Noten lesen kann und deshalb nicht bei öffentlichen Auftritten mitspielen darf. Devon erkennt, dass er sich ändern muss. Er lernt, Noten zu lesen, und beschließt, mit anderen Menschen vorsichtiger und doch offener umzugehen. Nach einem klärenden Streit mit dem Band-Chef wird er wieder als Drummer eingesetzt und hilft, einen großen Wettbewerb zu gewinnen.

			Kein Wunder, dass Justin den Film so sehr mag: Wieder kommt in dieser Mischung aus Komödie, Liebesfilm, Musical und Drama ein junger talentierter Musiker vor, der sich hocharbeitet und beim Happy End sein Girl in die Arme schließt.

			Justin könnte sich in jede dieser Hauptrollen hineinversetzen, weil er ähnliche Erfahrungen gemacht hat. Und vielleicht wird die Teen-Pop-Sensation in der Tat zusätzlich zu seinem Job als Popsänger zum Schauspieler und Filmstar, denn er hat seine Fühler schon in diese Richtung ausgestreckt und die eine oder andere Rolle übernommen.

			So spielte er in der Jugend-Comedy-Serie True Jackson mit, die seit 2008 im amerikanischen Fernsehen auf Nickelodeon und seit 2009 in Deutschland auf dem Sender Nick läuft.

			Im Mittelpunkt der Serienfolgen steht die 15-jährige Highschool-Schülerin True Jackson, gespielt von Keke Palmer. Sie arbeitet ab und zu an einem Sandwichstand und wird dort vom Chef des Labels Mad Style als einfallsreiches Mode-Design-Talent entdeckt, und er engagiert sie auch gleich als Vizepräsidentin seines Unternehmens. Seitdem entwirft sie mit Hilfe ihrer Highschool-Freunde Lulu und Ryan coole Outfits für Stars und Rockbands, Jugendliche und Skateboarder. Sie organisiert ein Modelcasting, schlägt sich mit Problemen am Arbeitsplatz und mit neidischen Kollegen herum. Dazu kommt, dass sie heimlich in den Neffen ihres Chefs, den Postjungen Jimmy, verliebt ist.

			In der Serie gibt es immer wieder Gastauftritte, in der Regel von amerikanischen Jungschauspielern wie Julie Bowen, die zum Beispiel in der Serie Lost zu sehen war, Yvette Nicole Brown, bekannt aus Dr. House, oder Rachael Harris, die im Kinofilm Gregs Tagebuch – Von Idioten umzingelt mitspielte. Daneben lieferte Skateboarder Ryan Sheckler, der auf dem Musiksender MTV eine eigene Realityshow namens Life of Ryan hat, einen Gastauftritt ab.

			Und auch Justin wurde als neuer Pop-Überflieger eingeladen, bei True Jackson mitzumischen. Er spielt in der ersten Folge der zweiten Staffel, die True Concert betitelt wurde (in der deutschen Ausstrahlung Das Konzert), sich selbst.

			Im Verlauf der Handlung erfährt die Hauptfigur True Jackson, dass der Fachbereich Textilgestaltung an ihrer Schule wegen Einsparungen abgeschafft werden soll. True will das verhindern, weil sie in diesem Fach das Nähen gelernt hat. Sie kommt auf die Idee, ein Konzert zu veranstalten, um mit dem eingenommenen Geld den Kurs zu erhalten. Über einen Freund gelingt es ihr, sich in ein Aufnahmestudio von D.R.K.-Records, wo Justin Bieber gerade eine neue Single aufnimmt, einzuschleichen. Sie erzählt dem Mädchenschwarm von ihrem Vorhaben und bittet ihn, ein Konzert für den guten Zweck zu geben. Justin, der selbst gern häkelt, stimmt zu. Er verspricht, am nächsten Tag in der Schule aufzutreten und seine Hit-Single »One Time« zu singen. Als sein Gig unmittelbar bevorsteht, ruft Justin jedoch True an, um ihr zu sagen, dass er sich verletzt hat und nicht kommen kann. True gibt nicht auf und engagiert schnell als Ersatz die Gruppe Care Bears On Fire, ein Pop-Punk-Girlband aus New York.

			Justins Szene war zwar nur kurz, aber er hatte jede Menge Spaß dabei. Die Hauptdarstellerin Keke Palmer und er verstanden sich prächtig, wie er im Kurznachrichtendienst Twitter berichtete. Er schrieb Anfang Oktober 2009 begeistert: »Keke is really cool.« Und im Gegenzug berichtete Keke über ihre MySpace-Seite, wie sehr ihr die Zusammenarbeit gefallen hat – und Justin selbst: »Ich hatte eine großartige Zeit am Set mit Justin Bieber. Er ist so talentiert und wirklich süß. Ich weiß, dass er mit seiner Karriere sehr weit kommen wird! Er wird in einer der nächsten Episoden auftreten … das wird eine ganz besondere Folge sein, die ihr nicht verpassen solltet!« 

			Justin schlüpfte in dieser Episode zwar nicht in die Rolle einer anderen Persönlichkeit, er musste sich aber in eine erfundene Geschichte einfühlen und damit schauspielern. Immerhin, ein erster Schritt zum Kinohelden.

			Einen weiteren Schritt ging er, als er wieder eine Mini-Rolle, diesmal in dem TV-Streifen School Gyrls, übernahm. In diesem Film, der im Frühjahr 2010 erneut vom Nickelodeon-Sender ausgestrahlt wurde, geht es um eine Girl-Popgruppe, die School Gyrls, die es tatsächlich gab.

			2008 entdeckte der Musiker und Fernsehproduzent Nick Cannon die 13-jährige Mandy Moseley bei einer Produktion einer Folge der Serie Star Camp für Nickelodeon. Er war so begeistert von ihr, dass er eine Teenie-Girlband auf die Beine stellte. Er holte Monica Parales und Jacque Pyles in die Gruppe und sorgte für TV-Auftritte und eine CD-Aufnahme. Tatsächlich kam die Band in die Charts. Die Single »Something Like a Party« schoss auf Nummer fünf der US-Dance-Hitliste.

			Ihr Debütalbum School Gyrls erreichte jedoch nur einen dürftigen 118. Platz.

			Der TV-Film School Gyrls, der sich um die drei Mädels dreht, kam da schon besser an, als er auf Nickelodeon im Frühjahr 2010 zu sehen war.

			Für den Dreh des Films wurden zwei Musikstars engagiert: der Rapper Soulja Boy (sein Riesenhit 2008: »Crank That (Soulja Boy)«) und: Justin Bieber. Der machte liebend gern mit, obwohl er nur kurz zu sehen war, als Justin Bieber, der seinen ersten Hit »One Time« singt. 

			Mehr von seinen schauspielerischen Fähigkeiten zeigte der Teenie-Superstar im April des Jahres 2010 in einigen Videos der Comedy-Website www.FunnyOrDie.com (frei übersetzt: »Das ist spaßig oder du stirbst«). Die wurde als Aprilscherz umbenannt in www.BieberOrDie.com, und Justin legte sich für die Gag-Aktion ordentlich ins Zeug. Er beschrieb einen Tag im Leben eines Chartstürmers, einen Tag, wie er ihn selbst seit einiger Zeit erlebt. Dabei war der Traumboy, während er berichtete, nicht mehr so süß und nett, wie man ihn kennt. Er tat so, als sei er ein protziger, eingebildeter Superstar, und verkündete in dem mit Bieber Take Over (auf Deutsch: Bieber übernimmt) betitelten Video: »Justin Bieber hat beschlossen, Funny or Die zu kaufen und alles zu tun, was sein kleines Herz verlangt.« Und er ergänzte: »Alles, was nicht Bieber ist, stirbt!«

			Dann schilderte er seinen Alltag als Superstar – völlig übertrieben: »Ich bin ein Star. Ich mache, was Stars so machen. Ich segle auf Yachten. Ich schreibe Autogramme auf die Kurven von Ladys, und ich bezahle Leute, um sie zu schlagen.« Dann berichtete er: »Ich kam mal in einen Club. Und sie sagten: ›Du bist nicht alt genug.‹ Also kaufte ich den Club und machte einen Chuck E. Cheese daraus [ein amerikanisches Schnellrestaurant, d. Autoren]. Wer ist jetzt alt genug, Miststück?«

			In einem weiteren Clip meinte er gespielt hochnäsig: »Manchmal fühle ich mich nicht danach, selbst zu laufen. Also lasse ich mich von starken Leuten herumtragen!« Dabei zeigt ihn die Kamera dabei, wie er auf dem Rücken eines muskelbepackten Bodyguards hockt und der ihn durch die Gegend trägt. Justin ruft ihm zu: »Los jetzt, ich möchte einen Lollipop!«

			Ein anderer der völlig abgedrehten Clips, die meist nicht viel länger als eine Minute sind, trägt den Titel Bieber After The Dentist (übersetzt: Bieber nach dem Zahnarzt). Justin ist darin total berauscht zu erleben, nachdem er angeblich bei einem Zahnarztbesuch zu viel des süchtig machenden und betäubend wirkenden Schmerzmittels Codein bekommen hat. Das war eine Anspielung auf ein damals populäres Video eines Vaters, der seinen Sohn in genau dieser Situation gefilmt hat. Justin hat das Filmchen, das millionenfach im Internet kursierte, sehr realistisch und gekonnt nachgeahmt.

			Die Clips zeigen ganz klar, dass Justin echtes Talent für die Schauspielerei hat – und dass er anscheinend ganz heiß darauf ist, vor der Kamera zu stehen. Für eine größere Rolle reichten seine Erfahrungen zur Zeit der FunnyOrDie-Aufnahmen nicht. Dazu fehlte ihm einfach die Übung. Aber Justin schielte schon begierig darauf, die zu bekommen, indem er in einer echten großen TV-Serie mitspielte. Das war ein großer Wunsch für ihn als Fan einiger erstklassiger Serien.

			Dazu gehört der TV-Hit Smallville, in dem die Anfänge von Comic-Held Superman erzählt werden, und Justin liebt Grey’s Anatomy – Die jungen Ärzte. In dieser Krankenhausserie, die in den USA seit 2005 auf dem Sender ABC läuft, wird das Leben von fünf Assistenzärzten um die Hauptfigur Meredith Grey geschildert. Durch die erstklassigen Schauspieler und die überzeugenden dramatischen und bewegenden Geschichten wurde die Serie zu einem großen Publikumserfolg und hat bereits viele Fernsehpreise bekommen, wie z. B. »Emmys« und »Golden Globes«. Kein Wunder, dass Justin so fasziniert davon ist.

			Genau in diese Richtung von anspruchsvoller Fernsehserie ging sein erstes echtes Engagement als Schauspieler: Justin fragte nach, ob er in der Krimi-Serie CSI – Den Tätern auf der Spur mitspielen dürfte – und bekam tatsächlich eine Mini-Rolle. In der erfolgreichen Reihe begeben sich spezielle Kriminalpolizisten der Beweis- und Spurensicherung auf eine spannende Tätersuche.

			Prominente Musiker und Schauspieler reißen sich nur so darum, einmal in CSI als Gast mitspielen zu dürfen. Mit an Bord war zum Beispiel auch schon Country-Popsängerin Taylor Swift im März 2009. Sie war kurz als ein ermordetes Mädchen, das vor einem Motel gefunden wird, zu sehen. Auch Filmstar und Sängerin Ashlee Simpson und ihr Musiker-Gatte Pete Wentz, der Bassist der Gruppe Fall Out Boy, hatten ebenfalls im März 2009 einen Auftritt in dem Serien-Ableger CSI: New York Die beiden spielten als Chester Byron und Lila Wickfield ein Drogendealer-Paar. Hip-Hop-Star P. Diddy (der sich früher mal Puff Daddy nannte) bekam im Dezember 2008 eine Nebenrolle als Rechtsanwalt in CSI: Miami.

			Und jetzt reihte sich Justin in die Riege der CSI-Gaststars ein. Er war nicht nur für eine einzige Folge vorgesehen, sondern gleich für zwei. Die erste mit dem Titel Shock Waves wurde am 23. September 2010 gesendet, die zweite soll im Februar 2011 gezeigt werden. 

			Justin spielt in seinem CSI-Debüt den kriminellen Jugendlichen Jason McCain. In seiner Hauptszene wird er verhört, weil er verraten soll, wo sich sein Bruder aufhält, der offenbar versucht hat, Leute umzubringen. Erst druckst Justin alias Jason herum, er zögert und windet sich, schließlich will er seinen Bruder nicht verraten. Aber dann sagt er doch, wo dieser sich aufhält.

			Justin spielt die innere Zerrissenheit des Jungen total überzeugend. Er zeigt eine Menge Talent, und man spürt, wie sehr er sich in die Sache hineingestürzt hat. Jedoch war der Kanadier ein wenig zu eifrig, als es daran ging, die Rolle einzustudieren. Wie ein Profi hatte »Biebs« sich darauf vorbereitet, indem er die Texte seiner Kollegen mitlernte. Dadurch wusste er genau, wann er dran war und verpasste keinen Einstieg. Allerdings konnte er seine Lippen dabei nicht beherrschen, denn er sprach die Worte der anderen mit, weil er ihre Dialoge kannte. Das passiert fast automatisch, wenn man nicht aufpasst. Aber Justin fehlte schlicht die Schauspielerfahrung, um zu wissen, dass man auf so etwas achten muss.

			Dadurch mussten ein paar Szenen noch einmal gedreht werden, da Justin ab und zu aus Versehen seine Lippen mitbewegte, während die anderen Schauspieler ihren Text sprachen. Das war zwar für die anderen etwas nervig. Doch es zeigt ebenso, dass Justin Perfektionist ist, der sich total konzentriert, wenn er etwas Neues anpackt.

			Das ist einer der Gründe, warum Justin zum absoluten Teen-Superstar in den Pop-Himmel aufgestiegen ist: Er hat sich ganz und gar für eine solche Karriere entschieden. Mit seinem Erfolg hat er jedoch nicht nur Millionen Fans um sich gesammelt und Freunde gemacht, sondern auch Neider und Hasser dazu gebracht, ihn anzugreifen …

		

	


	
		
			12 Geliebt und gehasst: 
 Justin zwischen Fans und Feinden

			Justin Bieber ist zweifellos der neue Teen-Superstar. Als Sänger ist er wahnsinnig erfolgreich, denn seine CDs landen rasend schnell auf den vordersten Plätzen der Charts. Er ist der Traumboy für unzählige Girls rund um den Globus. Und Justin kommt in Interviews, auf der Bühne und überall, wo er öffentlich zu erleben ist, als unheimlich sympathischer und oft sehr lustiger Typ rüber.

			Wo auch immer ihn seine Anhänger sehen, ist totale Euphorie angesagt, und das überall auf der Welt. Keine Frage, der Superstar hat Millionen treuer Fans, die ihn cool und nett finden oder die sogar in ihn verliebt sind.

			Doch es gibt nicht nur die Justin-Bewunderer und Menschen, die ihn mögen. Genauso wie er Leute total begeistern kann, sind andere von ihm völlig angenervt. Das sind diejenigen, die ihn um seinen phänomenalen Erfolg beneiden, Menschen, die ihn einfach nicht leiden können, obwohl er dermaßen sympathisch und freundlich ist, Leute, die an allem, was er macht, etwas herumzumäkeln und zu kritisieren haben.

			Das beginnt mit den Medien, speziell einigen Musikjournalisten, die Justins CDs oft von vorneherein als schlechten Kinder-Pop abtun.

			Ein Beispiel ist die Kritik eines Internetmusikportals, das über My World 2.0 und die gesanglichen Fähigkeiten Justins einiges zu meckern hatte. In dieser im März 2010 veröffentlichten Rezension war zu lesen, dass der Mädchenschwarm schon bei seinem Auftritt bei The Dome 51 bewiesen hätte, dass er seine Stimme nicht gut beherrschte: »Sein Auftritt bei The Dome 51 im vergangenen September ließ jedenfalls Zweifel aufkommen an seinen Qualitäten als Sänger: Da tönte vieles ein bisschen schief.« Im weiteren Text wird Justin ziemlich herablassend und respektlos als »Bieberchen« bezeichnet, bis es dann zur Beurteilung der Musik kommt. Und die ist reichlich mies: »Und wie sieht es nun mit Justins musikalischer Welt aus? Wie man es für sein noch zartes Alter nicht anders erwartet, ist diese ziemlich überschaubar.« Es ginge ja »nur« um den aufregenden ersten Discotanz eines Verliebten mit seinem Traumgirl, den Justin in »First Dance« besingt. Dann um das süße Lächeln der Herzdame in »U Smile«. Es ginge, so die Rezension, um die Probleme »eines Teenies auf dem Pausenhof«. Und das Magazin kommt zu dem vernichtenden Fazit: »Demgegenüber wirken – so leid es einem tut, dies zu sagen – sogar Ke$has lyrische Ergüsse weltgewandt.«

			Komisch nur, dass offensichtlich Millionen Fans auf der Welt mit diesen Themen etwas anfangen können, genauso mit Justins Stimme und erst recht mit den coolen Songs, die in der Kritik als »aalglatte Produktion« abgewertet werden.

			Immerhin hat sich der Kritiker noch die Mühe gemacht, in die Lieder reinzuhören – obwohl er schon dabei durch die Brille der erwachsenen Meckerer gesehen haben muss, die Teen-Pop von vorneherein als minderwertig abstempeln. Und – auch das muss man ihm zugestehen – er ist noch recht sanft in seiner Wortwahl mit Justin umgegangen.

			Das kann man allerdings von vielen Internet-Usern, die Justin nicht leiden können, absolut nicht behaupten. Sie griffen ihn mit bösen Streichen und Online-Aktionen an, die richtig hasserfüllt rüberkamen. Zum Beispiel wollte eine bestimmte Internet-Gruppe Justin lächerlich machen. Deren Mitglieder knackten im Juli 2010 seine Website und platzierten eine Umfrage dort, die sich als Meldung blitzschnell bei Facebook und Twitter verbreitete. Dabei sollten die Fans abstimmen, wohin Justins nächste Tour führen sollte. 650.000 User stimmten für Nordkorea. Auf den zweiten Platz kam Israel.

			Justins Plattenfirma Universal Music sah sich daraufhin gezwungen, über eine Presseerklärung mitzuteilen, dass ihr Star nichts mit dieser Umfrageaktion zu tun hatte.

			Ebenfalls im Juli 2010 gelang es Internet-Hackern, sich an die Justin-Bieber-Clips auf YouTube anzudocken, mit denen er so erfolgreich war. Dann platzierten sie in der Videoansicht Gemeinheiten wie Meldungen, nach denen Justin bei einem Autounfall gestorben sei. Auf die Todesnachricht reagierte Justin sofort mit einem Eintrag im Kurznachrichtendienst Twitter: »Lasst mich mal auf ein paar verrückte Gerüchte antworten … Ich bin nicht tot.«

			Damit nicht genug: Einige User brachten sogar ein Download-Angebot einer Justin-Bieber-Zusatzfunktion für einen Internet-Browser zustande. Die nannten sie »Shaved Bieber« (übersetzt: »rasierter Bieber«). Damit ist gemeint, dass der Browser beim Surfen und Suchen im Internet alles, was mit Justin Bieber zu tun hat, ausblendet. Die Begriffe »Bieber« oder »Justin Bieber« und sogar Fotos, die mit seinem Namen verbunden sind, werden aus der Suche sozusagen »wegrasiert«.

			Solche Internet-Freaks sind echte Spezialisten und machen sich viel Mühe, um den ansonsten so beliebten Traumboy anzugreifen. Es gibt allerdings genauso Justin-Hasser, die einfach nur böse Kommentare abgeben wollen. Manchmal versammeln sie sich sogar zu Online-Gruppen, wie beispielsweise auf der im Sommer 2009 gegründeten Facebook-Seite I Hate Justin Bieber. Auf dieser ausgesprochenen Hass-Seite tummelten sich bitterböse Kommentare über den Traumboy. Aber nicht nur dort. Als bekannt wurde, dass Justin eine Rolle in der TV-Krimireihe CSI übernehmen würde, gab es nach der Sendung im September 2010 einige fiese Einträge in diversen Internet-Kommentar-Feldern.

			So mokierte sich ein User über Justins Filmstar-Qualitäten und beleidigte ganz nebenbei auch noch die Justin-Bewunderer: »Ich sage euch, er kann nicht schauspielern. Und ich weiß, was gutes Schauspielen ist, weil ich das selbst mache. Aber die dummen Bieber-Fans, die nichts wissen, werden das so sehen, als sollte er den Oscar gewinnen.«

			Solche Attacken muss so ziemlich jeder Superstar aushalten, der viele Menschen begeistert. Wenn jemand prominent ist, steht er im Rampenlicht und wird schnell zur Zielscheibe für Kritik, Hohn und Spott, schlechte Scherze und fiese Gerüchte. Dazu kommen häufig Parodien, was auch Justin erleben musste.

			So ließ sich der US-Schauspieler Peter Facinelli, der in Twilight – Bis(s) zum Morgengrauen den Dr. Carlisle spielte, als Justin Bieber fotografieren. Er trägt auf dem Bild eine blonde Perücke, einen Kapuzenpullover und ein Basecap – ein Outfit, in dem Justin ebenfalls oft gesehen wird. 

			Und warum das Ganze? Das Bild, das Mitte Oktober 2010 bei Twitter zu sehen war, wurde von Peter Facinellis Frau, der Schauspielerin Jennie Garth veröffentlicht, die als Kelly aus der Serie Beverly Hills 90210 bekannt wurde. Sie stellte das Bild ins Internet, um einer Freundin, die auf dem Foto neben Peter steht, zum Geburtstag zu gratulieren. Sie schrieb als Bildunterschrift: »Lizzey_lou hat an ihrem Geburtstag mit Justin Bieber zu Mittag gegessen. Herzlichen Glückwunsch, du glückliches Mädchen.«

			Peter Facinelli kommentierte das Ganze augenzwinkernd: »Justin braucht eine Rasur!« Und der Schauspieler ergänzte: »Justin Bieber und ich sind niemals am selben Ort zur selben Zeit. Hmmmm.« Womit er sagen wollte: Es könnte sein, dass ich Justin Bieber bin. Das würde ihm allerdings in dieser Verkleidung keiner abnehmen.

			Ähnlich humorvoll ahmte der kanadische Jazz- und Pop-Sänger Michael Bublé seinen Landsmann Justin im Video des Songs »Hollywood« im September 2010 nach. Ein Schnappschuss-Foto postete der 35-Jährige auf seiner Website, das ihn im Bieber-Outfit beim Dreh des Clips zeigt. Bublé trug eine schwarze Jeanshose, einen hellblauen Kapuzenpulli, Sneakers und die typische Justin-Frisur. Michael Bublé sitzt im Clip als Justin verkleidet in einer kurzen Szene mit einer Talkshow-Moderatorin in einem Studio und grüßt ins Publikum. Als er selbst kommt der Jazz-Sänger kurz dazu, sieht sich um und verschwindet sofort wieder, um weiter auf dem Studiogelände herumzuspazieren.

			Neben dem jungen Teen-Star imitiert Michael Bublé im Song-Clip von »Hollywood« noch andere große Stars des Showgeschäftes wie die Schauspiellegenden Clint Eastwood und James Dean mit viel Witz.

			Und genau das ist der große Unterschied zu vielen Online-Angriffen: Beide Parodien nehmen Justin zwar humorvoll auf den Arm, aber sie verletzen nicht und greifen ihn schon gar nicht bösartig an. Das kommt jedoch vor, manchmal ganz offen und in Form von Gerüchten, die in die Welt gesetzt werden, absolut erlogen sind und nur eines zum Ziel haben: Justins Ruf zu schädigen und ihn in einem schlechten Licht dastehen zu lassen, damit ihn der Erfolg verlässt. So kursierte im Oktober 2010 die Meldung durch die Medien, Justin habe seinen Manager Scooter Braun gefeuert, weil die beiden angeblich nicht mehr miteinander klarkamen. Als die Nachricht im Umlauf war, entlarvte sie Justins Mum Pattie laut www.prosieben.de allerdings sofort per Twitter als frei erfunden: »Wie absurd. Hörte die ›Neuigkeiten‹ heute. Nur Gerüchte. Glaubt nicht alles, was ihr mitkriegt. Wollen nichts im Bieber-Team ändern. Scooter Braun & der Rest des Teams, wir lieben euch!«

			Doch nicht nur dieses, sondern ebenso wilde andere Gerüchte machten der Bieber-Family in diesem Herbst des Jahres 2010 das Leben schwer. Aufsehen erregte die Meldung, dass der Teenie-Star das Opfer einer Attacke eines anderen Jugendlichen geworden war. Was war passiert? Justin Bieber besuchte am 17. Oktober 2010 den kanadischen Lazerpark Planet und wollte seinen Spaß haben. Wie das in einem solchen Action-Spiel-Tempel so üblich ist, schoss Justin, der sich dort »Joe Dirt« nannte, mit seinem harmlosen Laser in einigen Matches auf die Jungs um ihn herum. Das macht man dort so, weil jeder Treffer Punkte gibt, die man bei dem Besuch sammelt.

			Damit er selbst nicht getroffen wurde, wollte Justin wegrennen. Dabei rempelte er völlig ohne Absicht einen zwölf Jahre alten Jungen an, der ganz in seiner Nähe stand, und traf ihn im Gesicht.

			Der Junge weinte, und Justin ging sofort zum Team des Laser-Dromes, um die Angelegenheit zu erklären. Der Vater des Jungen rief die Polizei. Die erkannte sofort, dass niemand verletzt worden war, und verschwand wieder. Danach verließen alle friedlich den Park.

			Die Gerüchteküche brodelte, als diese Meldung sich verbreitete. Angeblich, so dichtete man dazu, soll der getroffene Junge Justin Beleidigungen entgegengeschleudert haben, wie zum Beispiel das Klatsch-Blog www.TMZ.com berichtete: Immer wieder soll der Boy auf Justin mit Worten losgegangen sein, bis der die Nase voll hatte und ihm sagte: »Jetzt ist es genug.« Als der Junge daraufhin immer noch nicht aufhörte, ihn zu beschimpfen, soll ihn Justin daraufhin angefaucht haben: »Halloooo?!«. Da habe sein Herausforderer laut einiger Beobachter die Hand erhoben. Die stieß Justin weg. In diesen Streit schaltete sich der Vater des Jungen ein, der gleich losprotzte: »Ich bin Anwalt!« 

			War das Zufall? Oder wollte sich da ein Anwalts-Papa durch eine Anzeige und eine Gerichtsverhandlung ein wenig Geld von Justins Konto holen?

			Oder stimmte dieser Teil der Geschichte gar nicht? 

			Dass Justin selbst handgreiflich geworden ist, ist offensichtlich frei erfunden. Das zumindest sagten einige Mitarbeiter des Lazerpark-Teams später. Und: Es fand sich ein Augenzeuge, der laut dem Web-Magazin E! Online meinte: Justin hat sich korrekt verhalten. Der verbreitete dann auch über Twitter die Nachricht, dass Justin ihm gesagt habe, der Zusammenstoß sei ein Versehen gewesen. Der andere Junge habe ihn auch nicht beschimpft, und die beiden seien nicht aufeinander losgegangen. Aber anscheinend stimmte es, dass der Vater des Jungen sauer war und Justin beschuldigte, seinen Sohn angegriffen zu haben.

			Was bleibt, ist also ein unbeabsichtigter Zusammenstoß, wie er bei solchen Action-Spielen öfter mal passiert.

			Allerdings ist das einem Superstar geschehen, der ständig unter Beobachtung der Medien steht und überall erkannt wird. Dadurch wird solch eine harmlose alltägliche Situation sofort als Sensation aufgebauscht, genauso wie viele Journalisten der Boulevard-Presse darauf lauern, dass Promis wie Justin sich mal versprechen oder nicht aufpassen, welche Sätze sie in Interviews fallen lassen.

			Das ist Justin Anfang Mai 2010 geschehen. Er gab eines seiner vielen Interviews in Neuseeland. Der Reporter fragte den Teenie-Schwarm, ob sein Nachname Bieber auf Deutsch übersetzt »Basketball« bedeuten würde.

			Das ist genau betrachtet ziemlicher Unsinn. Denn der Name Bieber stammt entweder von einigen Orten und Flüssen aus Deutschland, die genauso heißen. Oder er hat tatsächlich etwas mit dem freundlichen Nagetier Biber zu tun, dessen Bezeichnung sich vom keltischen Wort »bevere« ableitet, nur dass bei Bieber noch ein e dazukam. Also kommt Justins Nachname zwar aus der deutschen Sprache, ist aber absolut nicht mit Basketball in Verbindung zu bringen.

			Der Hit-Sänger jedenfalls antwortete dem Interviewer, dass er das Wort »Deutsch« nicht kennen würde. Als das bekannt wurde, stürzten sich die Justin-Gegner gleich auf den Traumboy und unterstellten ihm, er sei zu oft nicht in der Schule gewesen und hätte solche Bildungslücken, dass er nicht mal wüsste, was Deutschland sei und welche Bedeutung der Begriff »Deutsch« habe.

			Justin antwortete auf seine Art über Twitter: Er schrieb, dass er den Akzent des Fragenstellers in dem Gespräch schlicht und ergreifend nicht verstanden hätte, als der »Deutsch« sagte. Und: Er fügte einen Link zu der Meldung hinzu, die zu einem alten Interview führte, das er im deutschen (!) Fernsehen gegeben hatte. In diesem Gespräch zählte er bis zehn – und zwar auf Deutsch, also in der Sprache, die er angeblich nicht kennt. Justin klärte in diesem Interview auch darüber auf, dass sein Nachname aus Deutschland kommt, weil sein Großvater väterlicherseits aus diesem Land stammte.

			Einigermaßen wütend über die Dummheit der Medien twitterte Justin noch als Kommentar hinterher: »Recherchiert erst mal richtig, bevor ihr solch einen lahmen Hass-Versuch gegen einen 16-Jährigen startet.« Dann fügte er einen weiteren Link hinzu, der zu einem Video führte, das ein lachendes Baby zeigte, und schrieb den augenzwinkernden Kommentar: »Bei dieser Sache glaube ich, dass jeder ein Lächeln und Lachen braucht.«

			In dieser Art wird Justin ständig das Opfer irgendwelcher Behauptungen oder Gerüchte, wie zum Beispiel, dass er sich nackt auf dem Cover des Magazines Love abbilden ließe, und vieles mehr.

			Diese und andere Meldungen wirken manchmal so haarsträubend, dass Justins Fans selbst sofort erkennen, was für ein Unsinn da verbreitet wird. Manchmal werden jedoch auch Bieber-Nachrichten gestreut, die auf den ersten Blick wahr sein könnten.

			So kursierte Ende Oktober 2010 die Meldung, dass Pattie sauer auf ihren Sohn sei und sich ausgegrenzt fühlte, weil er ihr über einige seiner Aktivitäten nichts erzählte. Er verkündete zum Beispiel in den Medien, dass er für seine weiblichen Fans eine Linie mit Nagellack auf den Markt bringen wollte – angeblich ohne vorher mit seiner Mom darüber gesprochen zu haben. Das behauptete zumindest eine »ungenannte Quelle« dem Internetdienst www.Radaronline.com. Derselbe Informant wusste angeblich auch, dass Pattie sogar einen Anwalt einschalten wollte, damit sie wieder mehr Mitspracherecht über die Geschäfte ihres Sohnes bekommen würde.

			Ein Sprecher der Familie kommentierte die ganze Angelegenheit laut einer Nachricht der Zeitung Die Welt kurz und bündig: »Es ist nichts dran an den Gerüchten, dass Justins Mom unglücklich ist.« Warum sollte sie auch? Sie liebt ihren Sohn, und der hat eine ganze Menge erreicht. Er ist oben im Star-Olymp angekommen und glücklich. Warum sollte sie unzufrieden sein?

			Die Medien stürzen sich sensationslüstern auf solche Storys. Ihnen ist es dann egal, ob sie nicht nur Justin damit angreifen, sondern auch seine Familie, sprich: seine Mutter Pattie. Wie ihr Sohn wird sie Ziel irgendwelcher Gerüchte, wie es im Juli 2010 geschehen ist. Damals wurde behauptet, das Herrenmagazin Playboy habe ihr 50.000 Dollar angeboten, wenn sie sich nackt fotografieren ließe.

			Doch auch das war nur ein Gerücht. Und Justin antwortete auf die Nackedei-Story genervt über Twitter: »Meine Mom ist eine anständige Frau. Lasst uns das so sehen, wie es ist … weil dieses Gerücht mich schockt.« 

			Für Superstars wie Justin gibt es kaum einen Schutz vor solchen unschönen Gerüchten – es sei denn, er tritt selbst die Flucht nach vorn an, wie er es im November 2010 getan hat. Damals sprach Justin mit der Zeitung The Guardian ganz offen über frühere Probleme seiner Mutter und Fehler, die sie gemacht hat. Das allerdings, so meinte der Teen-Star, habe sie vor seiner Geburt getan und sich dann auf einen anderen Weg begeben: »Sie hat ihr Leben wegen mir verändert.« Als er geboren wurde, habe sie ein normales Leben geführt. Und Justin ergänzte gerührt: »Sie hat das alles für mich getan.«

			Das waren ehrliche Worte, die zeigen, wie sehr Justin hinter seiner Mutter steht. Doch nicht nur das: Diese Offenheit verhinderte gleichzeitig, dass aus einer anderen Ecke wieder Schmutz über die Biebers ausgeschüttet und behauptet wurde, Pattie wollte die dunklen Seiten ihrer Vergangenheit verheimlichen.

			Dabei ist sie selbst lange vor Justins Interview und seinem Aufstieg zum Superstar bereits an die Öffentlichkeit gegangen und erzählte, wie fürchterlich ihre Kindheit und Jugend abgelaufen sind.

			Das geschah im Frühjahr 2008, als Pattie Gast in der religiösen Talkshow namens Full Circle war. 

			Erst saß nur sie mit den vier Moderatorinnen auf dem Interview-Sofa – und erzählte von ihrer sehr schwierigen Kindheit. Zum Beispiel verlor sie ihre Schwester im Alter von fünf Jahren durch einen Autounfall. Pattie berichtete auch von ihrer problematischen Jugendzeit, die sich zum Guten wendete, als sie eines Tages im Krankenhaus lag und den Direktor eines Jugendzentrums kennenlernte.

			Er übergab ihr eine Rose und sagte: »Diese Rose bist du. Gott hat mir gesagt, ich soll dir diese Rose schenken.« Sie unterhielten sich im wahrsten Sinne des Wortes über Gott und die Welt, und Pattie wurde an die Religion und den Glauben herangeführt. Das half ihr, diese schlimmen Erfahrungen zu überstehen.

			Nach diesen bedrückenden Schilderungen Patties kam das Gespräch auf Justin, dessen Geburt ihr einen weiteren Antrieb gab, ihr Leben normal zu gestalten. Eine der Moderatorinnen sprach von ihrem »wundervollen Sohn Justin«, der im Publikum saß. Sie bat ihn, sich dazuzusetzen, und die anwesenden Damen waren begeistert. Justin blieb cool und ließ solche Sprüche wie »Er klingt sogar noch besser, als er aussieht« über sich ergehen, als die Sprache auf seinen YouTube-Erfolg kam. 

			Das war bei diesem Gespräch aber diesmal lediglich Nebensache. Wichtiger war Patties erschütternder Bericht – den Millionen TV-Zuschauer miterlebten. Wenigstens diese Geschichte kann nun nicht mehr von den Medien ausgegraben und als schmutziger Klatsch verbreitet werden, weil Pattie und Justin die Ereignisse offen und ehrlich an die Öffentlichkeit gebracht und klargestellt haben.

			Aus einer solchen Flucht nach vorn kann jedoch genauso ein Angriff werden. Auch das hat Justin schon versucht, um gegen die unzähligen Klatschattacken vorzugehen und die Internet-Kampagnen, die gegen ihn gestartet wurden. So schlug »Biebs« laut dem Boulevard- und Klatsch-Magazin www.gawker.com im Sommer 2010 einmal richtig zurück.

			Damals hackte ein Teenager aus Detroit die Twitter-Seite von Ryan Butler, einem Freund von Justin. Er bekam die private Telefonnummer des Stars heraus – und twitterte sie in die Welt. Klar, dass Justin, als er das erfuhr, vor Wut kochte. Und es ist nur zu verständlich, dass auch der Teen-Star sich nicht immer alles bieten lassen möchte. Also startete er einen kleinen Rachefeldzug: Er verkündete in einer Twitter-Meldung »Jeder kann mich anrufen oder mir schreiben« und setzte eine Telefonnummer dazu – Kevins Telefonnummer! Ein paar Minuten später löschte Justin diesen Eintrag zwar wieder, doch die reichten dafür aus, dass sich die Information blitzschnell verbreitete. Millionen Fans hatten den Text gesehen und rieben sich die Augen: Ist das wirklich Justins Nummer? Da hilft nur eines: anrufen! Das Resultat: In Windeseile hatte sich das iPhone des Detroiter-Teenagers mit über 10.000 Nachrichten und Anrufen von aufgeregten Bieber-Fans angefüllt. Immerhin hat Justin bei Twitter über 6 Millionen Follower, die über die scheinbare Möglichkeit, mit ihm zu telefonieren, informiert wurden. Frustriert löschte daraufhin der Bieber-Hacker seinen Twitter-Account, nachdem er noch mal zähneknirschend geschrieben hatte: »Danke dafür, dass du meine Nummer rausgegeben hast @justinbieber.« Danach entschuldigte er sich kleinlaut bei Justin, wollte jedoch im Gegenzug angeblich ebenfalls eine Entschuldigung des Sängers. Das ist zumindest bis zum Redaktionsschluss dieses Buches Anfang Dezember 2010 nicht passiert. Aber warum auch? Die Attacke ging von ihm aus. Er musste mit einer Reaktion rechnen. Und die hat er bekommen.

			Solch eine Aktion blieb bei Justin allerdings die Ausnahme. Ansonsten verhält er sich trotz manchmal ziemlich fieser Aktionen gegen ihn erstaunlich friedlich. Und das will er so weitermachen, wie er schon im Mai 2010 twitterte: »Dass ich Erwachsene höre, wie sie Lügen und Gerüchte verbreiten, ist Teil des Jobs, vermute ich. Alles, was ich dazu sagen kann, ist … hau sie mit Freundlichkeit um. So wird jeder weiterlächeln. Und ich bin immer noch dankbar und schätze die Möglichkeit, die ihr mir alle gegeben habt, dass ich das tun kann, was ich liebe.«

			Justin wünscht sich wie jeder Mensch, dass man nett mit ihm umgeht und ihn nicht mit schmutzigem Klatsch befeuert. Anscheinend ist ihm das mittlerweile in seinem Star-Dasein sehr bewusst geworden. Denn er setzt sich seit November 2010 intensiv für ein friedlicheres Miteinander der Menschen in der Anti-Mobbing-Kampagne It Gets Better ein, die nach vielen Selbstmorden von Jugendlichen in den USA ins Leben gerufen wurde.

			Justin, der ja in der Schule selbst schon wegen seiner Körpergröße gemobbt wurde, steuerte einen Clip zur Kampagne bei. Darin sagt er eindringlich: »Hallo Leute, ich bin Justin Bieber. Ich wollte nur sagen, dass Mobbing nicht cool ist. Und wenn du gemobbt wirst, erzähl auf jeden Fall jemandem davon. Du weißt, es wird dann besser. Und wenn du Mobbing siehst, dann greif ein.«

			Dass jemand von anderen brutal zurückgestoßen wird, dass er gemobbt und angegriffen wird, ist anscheinend ein Thema, dass Justin sehr beschäftigt, seitdem er in der Öffentlichkeit steht. Kein Wunder, denn er muss andauernd mit Kritik und Angriffen aller Härtegrade fertig werden. Das gehört zum Superstar-Dasein dazu.

			Zum Glück gibt es aber noch die andere Seite, die der Bewunderer, der Fans, der Menschen, die Justin mögen und lieben und sich für ihn darüber freuen, dass er so erfolgreich ist. Und so bekommt er immer wieder überwältigend viele positive Stimmen zu hören, die ihn wissen lassen: Justin, wir lieben dich und das, was du machst.

			Zu dieser freundlich gesinnten Seite gehören jedoch nicht nur die Bieber-Fans, sondern auch viele seriöse Musikkritiker, die sich von Justins Songs überzeugen lassen und das in ihren CD-Rezensionen schreiben.

			So meinte ein Redakteur der wichtigen und kritischen Musik-Website www.allmusic.com wohlwollend über das Album My World, dass Justin schon »wie ein jüngerer Chris Brown« klinge oder wie »eine Junior-Version von Ne-Yo«, die beide Top-Stars des R&Bs sind. Und: Der Kritiker lobte Justins »natürliche Begabung«, mit der er performen würde.

			Dieselbe Musik-Seite urteilte über den Albumnachfolger My World 2.0 noch positiver: »Bieber geht alle richtigen, reizvollen Schritte für einen Teenager.« Die Musik kommt gut weg: »Die Dance-Pop-Songs gehen leicht ins Ohr und bleiben in Erinnerung.« Justin klinge, als würde er die Songs »tief mitfühlen«.

			Ähnlich positiv liest sich eine Kritik der New York Times, in der die einzelnen Stücke von My World sehr genau besprochen wurden. Darin heißt es begeistert zum Beispiel über »Down to Earth« und »One Less Lonely Girl«, sie seien »unkompliziert schön und ernsthaft«. Und am Ende wird die Empfehlung gegeben, die Scheibe am besten gleich noch mal zu hören: »Setzt die Kopfhörer wieder auf, junge Ladys.«

			Solche netten Kommentare bekommt Justin genauso, wenn es um ihn selbst geht und weniger um seine Musik. So sagten viele Promis über den Traumboy, wie sehr sie ihn mögen.

			Zum Beispiel ist da die Disney-Serien-Heldin (Die Zauberer vom Waverly Place) und Sängerin Selena Gomez zu nennen. Als sie Anfang Oktober 2010 in der BBC-Fernsehshow 5:19 nach ihrem Kontakt zu dem Hit-Sänger gefragt wurde, meinte sie über ihren Kollegen und guten Kumpel Justin zunächst missverständlich: »Er ist ein Trottel. Das ist er wirklich!« Die Moderatoren waren erst mal erstaunt. Aber dann erklärte Selena weiter: »Er ist so süß. Ich liebe es, mit ihm abzuhängen, denn dann lässt er den Bieber fallen, und es ist einfach entspannt. Es macht wirklich Spaß. Man sieht, dass er nur ein 16-jähriger Boy ist, dem das, was er macht, wirklich Spaß bereitet.« – Ein Kompliment für Justin, das erst gar nicht danach aussah.

			Andere seiner Star-Kollegen äußern sich ebenso nett über Justin – und das, obwohl sie auch manchmal Konkurrenten sind, wie etwa die Jonas Brothers.

			Die drei Brüder Joe, Kevin und Nick Jonas sehen das allerdings ganz und gar nicht so. Kevin sagte dem Klatschmagazin www.tvnz.co.nz: »Ich denke, da ist Platz für alle da.« Und er fügte mit Blick auf Justin wohlwollend hinzu: »Wir sind stolz auf die Leute, die ihre Träume wahr werden lassen wollen. Solange sie das aus den richtigen Gründen machen, werden wir sie total unterstützen.«

			Auch das ist ein Kompliment für Justin, der selbst dem Skandal- und Klatsch-Blogger Perez Hilton gefällt. Mario Armando Lavandeira Jr., wie der Amerikaner mit bürgerlichem Namen heißt, betreibt das berüchtigte Blog www.perezhilton.com. Lavandeira legte sich Perez Hilton als Künstlernamen zu, der abgeleitet ist von Paris Hilton, dem millionenschweren Party-Girl. Und genau um Leute wie Paris geht es dem Blogger: Er füllte und füllt seine Website mit allen möglichen erfundenen und wahren Gerüchten und Skandalmeldungen über die Entertainment-Stars und erregte mit einigen weltweit Aufsehen. Perez Hilton wurde so zum Schrecken der Glitzer- und Show-Welt und bekam bereits sechs Monate, nachdem er 2004 mit dem Bloggen angefangen hatte, von der Sendung The Insider des US-Senders CBS den Titel »Hollywoods meistgehasste Website« verliehen.

			Keiner ist vor ihm sicher. Auch Justin nicht. Doch den jungen kanadischen Star mag Perez offensichtlich sehr. Er schrieb auf seiner Website zum Beispiel, als 2009 »One Less Lonely Girl« herauskam: »Er ist das zurzeit heißeste Tween-Phänomen auf dem Planeten!« Zum Text fügte Perez den Song-Clip hinzu, und das völlig ohne irgendwelche gemeinen Gags oder Kommentare. Keine Frage: Perez ist ein Fan von Justin!

			Damit reiht sich Hilton ein in die Millionen Bewunderer des Traumboys, die in unzähligen Kommentaren im Internet schreiben, wie cool und süß sie Justin finden. 

			Wer ihren Star allerdings in den Schmutz zieht, was ebenfalls so einige User in Internet-Kommentaren versuchen, dem schleudern die Justin-Fans erboste Antworten entgegen.

			So meinte eine Userin, als sie einen Eintrag auf der »I hate Justin Bieber«-Seite hinterließ: »Ihr ganzen Typen seid bloß neidisch auf ihn! Ich kann gar nicht genug von ihm bekommen ♥.«

			Ein anderer Fan schrieb auf derselben Seite in noch aufgeregterem Tonfall: »Haltet die Klappe über ihn! Kommt doch erst mal mit eurem eigenen Leben klar, bevor ihr versucht, das eines anderen zu führen! Er ist nur ein Kid! Und wenn ihr ihn nicht leiden könnt, hört seine Musik nicht! Es ist so verdammt einfach. Ihr Typen seid so dumm, so schlecht von ihm zu denken! Leute mit solchen Vorurteilen, wie ihr sie habt, bringen die Welt runter!«

			Mit nicht ganz so vielen Worten drücken unzählige andere Fans schlicht und einfach aus, wie sehr sie Justin mögen – und mehr als das. »JB-Love« etwa schrieb ganz kurz und klassisch: »Justin, ich liebe dich.« Und J.B. Ruby stimmte mit ein, als sie über einen Artikel, in dem gesagt wurde, dass Justin überall in den Medien zu sehen ist, meinte: »Justin muss man immer sehen!!« Das bestätigte »JBmonaMC«, die oder der sagte: »Ich will ihn auch sehen, wenn ich 40 bin.«

			»KathhiiJustin« pflichtete dem bei und schrieb noch dazu, wie sehr sie sich von ihrem Traumboy angezogen fühlt: »Ich will ihn IMMMMMMERRR sehen. Errr istt soo HOTTTTT.«

			Die Bieber-Fans geben zu allem, was mit ihrem Traumboy zu tun hat, im Internet Kommentare ab. Das war bei der Nachricht, dass Justin als Nebendarsteller in der Krimireihe CSI mitmischte, nicht anders. Als die Sendung ausgestrahlt wurde, posteten unzählige seiner Anhänger, wie begeistert sie von seiner beeindruckenden schauspielerischen Leistung als krimineller Jugendlicher Jason McCain waren.

			So schrieb »BieberLuvEma« euphorisch: »Der hinreißendste und unschuldigste böse Junge, den ich je gesehen habe!!!« Und »innah098« meinte ganz ähnlich: »Oh, ich sterbe! Er ist so gut in allem. Er ist so hinreißend!«

			Obwohl es bei diesen Kommentaren eigentlich um Justins Rolle in CSI ging, kamen die weiblichen Fans schnell darauf, wie heiß sie ihren Traumboy finden. »Gorgousgurl16« schrieb zum Beispiel ziemlich eindeutig: »Bieber + Böser Junge = Biebergasmus! :)« Und »babigirl616« meinte: »Kann der Typ eigentlich noch heißer werden??!!« Etwas zurückhaltender schrieb »briannnenicoleee«: »Ich habe gerade Schmetterlinge im Bauch.«

			Derselbe User kam kurz darauf wieder zum Thema CSI zurück und verteidigte den Teen-Star leidenschaftlich gegen die Anti-Justin-Fraktion: »Ich habe mir das nur seinetwegen angesehen, weil er sexy und talentiert ist. Wenn irgendeiner von euch Hassern ernsthaft glaubt, er könnte das besser als er, würdet ihr schon längst berühmt sein. Und das seid ihr offensichtlich nicht. Also haltet die Klappe.«

			Über die Entscheidung, bei CSI dabei zu sein, dachte »ItzzzSam« nach und meinte: »Ich liebe es, dass er nicht nur Disney-Zeug macht. Das ist besser für ihn.«

			Und »YoMomma« zog, als sie sich Justins CSI-Part in einem Internet-Video ansah, das Fazit: »Er war klasse in diesem Clip … Er ist ein glaubwürdiger Schauspieler.« Dann folgte ein Blick in seine Filmzukunft und die Prophezeiung: »Er könnte es schaffen.«

			In die Herzen seiner Fans hat es Justin schon geschafft. Für sie erträgt er gern die neiderfüllten Hasser, die Kritiker und alle, die ihm und der Öffentlichkeit immer wieder zu verstehen geben: Wir mögen dich nicht. Dagegen gibt es Millionen von treuen Bieber-Fans in aller Welt, die zu ihm stehen. Für sein Publikum singt er, tanzt und arbeitet hart, damit er erstklassige Musik herausbringen und atemberaubende Shows zeigen kann.

			So erleben ihn seine Anhänger: auf der Bühne, im Fernsehen, oder sie hören seine Musik.

			Aber unzähligen weiblichen Fans reicht das nicht aus. Sie würden gern das Traumgirl für ihren Traumboy Justin sein – der ganz eigene Vorstellungen von einer Partnerin und der Liebe hat …

		

	


	
		
			13 The Boy In Love: 
 Justin Biebers Liebesleben

			Dichte braune Haare, sorgfältig nach vorne gekämmt, lange Wimpern, grüne Augen – Justin Bieber ist nicht nur niedlich, sondern auch ganz schön sexy. Das finden Millionen Girls auf der ganzen Welt. Justin sieht ein wenig aus wie der jüngere Bruder von Zac Efron (High School Musical), wobei er die Nase von Taylor Lautner (Twilight) geerbt zu haben scheint. Zac und Taylor sind absolute Sexsymbole des 21. Jahrhunderts, vor allem für Teenies. Justin reiht sich mit seinem Äußeren nahtlos unter diese beiden Beaus ein. Nach dem Geheimnis seiner schon heute legendären Frisur gefragt, verriet Justin übrigens einen einfachen Trick: Nach dem Föhnen schüttelt er seinen Kopf ein wenig, schon ist der wilde, attraktive Look fertig. So einfach geht das!

			Justin war bereits während seiner früheren Schultage äußerst beliebt bei den Girls. Dass es Mädchen gab, die ihn anhimmelten, begann, als er etwa zehn oder elf war. Auch wenn Justin während seiner Schulzeit nicht die coolsten Klamotten trug, weil er aus äußerst bescheidenen finanziellen Verhältnissen stammt, zog er früh die Aufmerksamkeit der Mädchen auf sich. Er war einfach süßer und auch charmanter und witziger als die meisten seiner männlichen Klassenkameraden.

			Eines seiner ersten »richtigen« Dates mit einem Girl hatte Justin mit 13 Jahren im Sommer 2007 im kanadischen Ontario, während dort das Musikfestival Marketplace stattfand. Er hatte sich mit seiner Angebeteten, an deren Namen er sich nicht mehr erinnern kann – oder will –, im Lokal King’s Buffet verabredet. Natürlich brachte der spätere Teen-Star zum Treffen artig Blumen mit. So weit war alles vollkommen okay – das Dinner selbst wurde allerdings zum Desaster: Justin war angeblich schon die Nacht vor seinem Date meganervös gewesen. Diese Nervosität hielt auch beim Treffen selbst an, so dass er das Mädchen vor lauter Aufregung mit den von ihm bestellten Spaghetti bekleckerte. Das Resultat: Das Mädchen ging danach verständlicherweise nie wieder mit Justin aus.

			Er selbst war ihr allerdings deswegen keinen einzigen Tag böse. Bis heute hält er das Girl rückblickend für richtig nett. An den Abend denkt er allerdings mit Schrecken. Er hat sich vorgenommen, dass er nie wieder ein Girl für eine erste Verabredung zu einem Italiener einladen wird.

			2007 war ebenfalls das Jahr, in dem Justin zum ersten Mal mit einem Mädchen knutschte, wie er im Interview mit dem Wochenmagazin US Weekly erzählte. Es geschah während eines Schultanzfestes. Auch an den Namen jener jungen Dame kann er sich angeblich nicht mehr erinnern, vermutlich, weil er ihr unangenehme aufdringliche Reporterfragen ersparen will.

			Vorausgegangen war der Kuss-Aktion die Wette mit einigen Kumpels. Die Jungs hatten vereinbart, dass derjenige, der als Erster auf der Fete ein Mädchen dazu überreden konnte, ihn zu küssen, von den anderen 10 Dollar bekommen würde.

			Die Boys versuchten ihr Glück, sie konnten aber bei keiner der jungen Damen landen – bis auf Justin. Der hatte noch keine angesprochen, und nun drängten seine erfolglosen Freunde ihn, es endlich zu versuchen. Bei ihm funktionierte es. Er sprach ein Girl an und probierte nach einer Weile einen Kuss. Mit Erfolg: Das Girl erwiderte seinen Kuss – was »Biebs« am meisten an der Sache freute. Nach diesem Abend waren die Frischverliebten ungefähr einen Monat zusammen, ehe das junge Glück zerbrach, weil die Angebetete sich von Justin trennte.

			Das machte ihm noch Wochen danach zu schaffen. Doch als er den Liebeskummer endlich hinter sich hatte, kam gleich neuer auf Justin zu: Er verknallte sich heftig in eine Mitschülerin, aber sie leider nicht in ihn. Sie ließ ihn eiskalt abblitzen, wie er US Weekly anvertraute. »Ich habe sie vollkommen direkt gefragt, ob sie mit mir gehen will, und sie antwortete ebenso direkt Nein«, schilderte er traurig diese schmerzliche Anekdote aus seinem Leben. Ob das Mädchen von damals die Abfuhr inzwischen wohl bereut? »Vielleicht, aber sicher aus den falschen Gründen«, meinte Justin selbst nachdenklich dazu.

			Mächtigen Ärger hatte Justin ebenfalls im Jahr 2007, als er sich nachts mit ein paar Mädchen treffen wollte. Beim Übernachten im Haus eines Kumpels erhielt er um drei Uhr morgens einige SMS von den Girls, die ihn unbedingt sehen wollten. Also schlichen sich die beiden Freunde aus dem Haus – und wurden auf dem Weg prompt von Polizisten ertappt, die sie fragten, was sie zu so später Stunde draußen auf der Straße zu suchen hätten. Da die Boys keine vernünftige Antwort parat hatten, nahm die Polizei Justin und seinen Kumpel mit aufs Revier, wo ihn seine erboste Mutter abholte und ihm zur Strafe einen Monat Hausarrest aufbrummte.

			Nach dieser missglückten Anbandel-Story tat sich nichts mehr groß Aufregendes in Sachen Liebe bei Justin. Was wohl auch auf den Umstand zurückzuführen ist, dass 2008 die Weichen für seine Karriere gestellt wurden und Justin immer weniger Zeit hatte, sich ganz generell um Freundschaften oder sogar eine Partnerin zu kümmern.

			Doch wie sieht es heutzutage aus mit Girls-Bekanntschaften? Natürlich schmeichelt es dem erfolgreichen Teenager, dass er so viele weibliche Fans hat. Eine feste Freundin hat er allerdings nach wie vor nicht – selbst wenn die Gerüchte um eventuelle Amouren nicht einen Tag zum Erliegen kommt, seit »Biebs« permanent in der Öffentlichkeit steht. Es kursiert jede Menge Klatsch über sein Liebesleben. Und immer wieder tauchen Fotos auf, die Justin mit den unterschiedlichsten Girls zeigen.

			In einem Radio-Interview vom Sommer 2010 mit einem amerikanischen Sender gab Justin allerdings zu, seit seinem 13. Lebensjahr kein Date mehr gehabt zu haben. Zumindest nichts Ernsthaftes. Deshalb sind seine herzergreifenden Lieder über die Liebe auch nicht an ein spezielles Mädchen gerichtet, wie er in demselben Gespräch betonte.

			Zumindest hat Justin genaue Vorstellungen von seiner Traumfrau: »Sie soll schöne Augen und ein schönes Lächeln besitzen. Und sie sollte mich zum Lachen bringen, denn jeder lacht doch gerne.« Es sei auch völlig egal, ob das Mädchen an seiner Seite eine Berühmtheit sei oder ein ganz normales Girl. Der perfekte Ort für ein erstes Date sei für ihn der Strand. Das alles verriet er dem amerikanischen Magazin Teen Vogue, deren Titelbild er für deren August-Ausgabe im Jahr 2010 zierte. In derselben Ausgabe forderte er die Mädchen, die ihm begegnen, auf, bei so einem Treffen locker zu bleiben. »Redet dann mit mir! Fragt mich, wie es mir geht. Und stellt euch erst mal bei mir vor, ohne mich gleich mit Sätzen zu bedrängen wie: ›Justin, ich will ein Foto mit dir zusammen.‹ Das ist nicht mein Ding.«

			Das sind nicht die einzigen Grundregeln, die ein Mädchen einhalten sollte, um Justin besser kennenzulernen: »Stört mich nicht beim Essen, wenn ihr mich zufällig in einem Restaurant entdeckt«, machte der Superstar unmissverständlich klar. »Das ist für mich eine Frage der Höflichkeit und des Respekts. Wie würdest du es empfinden, wenn ich zu dir nach Hause käme, um dich beim Essen zu fotografieren? Ich hasse das!«

			Wenn Justin ein Date hat, findet er es angeblich am besten, wenn es eben am Strand, oder aber bei ihm zu Hause stattfindet. Er koche dann für seine Angebetete, am liebsten ein saftiges Steak. Eine Zeitlang hat er wohl ernsthaft daran gedacht, eine Ausbildung zum Koch zu absolvieren, weil er anscheinend das Brutzeln heiß und innig liebt. Sollte Justin im Gegenzug von einem Girl zu sich eingeladen werden, bringt er als Lieblingspräsent angeblich bevorzugt »Hershey’s Kisses« mit, edle Schokoladenpralinen.

			Und wie kann ein Girl versuchen, bei Justin zu landen? Eine große Starthilfe ist dabei, wenn sich das Mädchen mit dem Duft »Radiance« von Britney Spears bestäubt. Im September 2010 erklärte Justin per Twitter: »Ich liebe dieses Parfum an Mädchen. Es riecht toll und macht mich echt heiß!« Britney war von dieser Aussage natürlich begeistert und postete prompt eine Antwort: »Awwww! Danke, Justin! Ich freue mich so, dass dir mein Parfum an den Ladys gefällt.«

			In demselben Monat gab Justin anlässlich der MTV Video Music Awards der US-Boulevardzeitung People ein Interview, in dem er bekräftigte, dass er bezüglich seines aktuellen Liebeslebens unentschlossen sei. Einerseits suche er durchaus nach einer Partnerin. Auf der anderen Seite ist er recht zufrieden mit seinem Single-Dasein. Und »Biebs« erklärte weiter: »Mein Traummädchen muss unbedingt vor den Augen meiner Mutter bestehen können. Ich liebe meine Mutter über alles! Jedoch will die bis heute noch nicht mal, dass ich überhaupt Verabredungen habe. Aber das ist mir dann doch zu heftig in meinem Alter.«

			In demselben Gespräch machte Justin nochmals eindringlich klar, dass er zumindest momentan überhaupt keine Zeit habe, sich um eine Partnerin zu kümmern. Und er sagte auch: »Es macht Spaß, mit Girls abzuhängen. Aber eine feste Beziehung zu haben, das funktioniert nicht. Ich bin derzeit ständig unterwegs, so einen Zustand hält kein Mädchen aus.«

			E i n Mädchen schien es einige Monate lang allerdings doch mit diesem Zustand und mit Justin ausgehalten zu haben – zumindest wenn man Gerüchteküchen, etwa dem Internetdienst TMZ, Vertrauen schenkt. Denn im September 2010 tauchten dort Fotos von »Biebs« und einer jungen Dame auf, welche die beiden knutschend auf dem Rücksitz eines japanischen Wagens zeigen. Die junge Dame stellte sich als das Girl heraus, das in Justins »Baby«-Video in einer Hauptrolle mitgewirkt hatte und auch eine der Bühnenpartnerinnen bei seiner My World-Tournee 2010 war: Jasmine Villegas.

			Die amerikanische Schönheit mit den mexikanisch-philippinischen Wurzeln wurde am 7. Dezember 1993 geboren, ist also nur unwesentlich älter als Justin. Sie hat schon in verschiedenen Teenie-TV-Serien mitgewirkt, und Ende Oktober 2010 veröffentlichte sie ihre erste Single: die R&B-Nummer »All These Boys«. Seit dem Sommer 2010 arbeitet sie an den Songs für ihr Debütalbum, das voraussichtlich im Frühjahr 2011 in die Läden kommt.

			Gerüchte, dass die dunkelhaarige Schönheit mit den leicht exotischen Gesichtszügen Justin daten würde, gab es bereits zu Beginn des Jahres 2010. Seit Veröffentlichung der Knutschfotos verdichteten sich die Beweise. Dennoch beteuerten die beiden in der Öffentlichkeit bis zum Redaktionsschluss dieses Buches Anfang Dezember 2010, sie seien »total coole Freunde, nicht weniger und sicher nicht mehr«.

			Jasmine sagte im November 2010 zum amerikanischen Internetportal showbizspy.com, dass Justin ein »wunderbarer Kumpel« ist.

			Trotz all dieser Beteuerungen wurde Jasmine nach Veröffentlichung der Bilder vom Rücksitz des Wagens von Justin-Fans im Internet mit wüsten Beschimpfungen überhäuft. Speziell über Twitter wurde die arme junge Frau mit bösartigen Hetztiraden und Bedrohungen angegangen.

			Das Portal celebrity-stars.de erklärte sich diese Fiesheiten damit, dass Justin Bieber und Jasmine Villegas durch derartige Schnappschüsse wahrscheinlich den Traum vieler junger Mädchen zerstört haben, die ihr Herz an den Megastar verloren haben. Klar, dass ihnen eine Konkurrentin bei solch sehnsüchtigen Liebeswünschen nicht passt und viele von ihrem Idol enttäuscht sind.

			Doch nicht nur liebestolle weibliche »Biebs«-Fans waren über die Fotos entsetzt. Auch Justin-Mama Pattie war davon vermutlich nicht gerade begeistert. Man wäre nicht überrascht, wenn sie deshalb sogar ziemlich wütend auf ihren Sohn gewesen wäre, weil sie Angst hatte, die Kontrolle über ihren damals gerade 16-jährigen Spross zu verlieren. Vielleicht hat Pattie ihn sogar davor gewarnt, sich näher auf Jasmine einzulassen, weil diese in ihren Augen Justin nur benutzen würde, um die eigene Karriere voranzutreiben und durch eine Affäre mit ihm in die Medien kommen wollte.

			Dazu könnte Pattie ihrem Sohn mitgeteilt haben, dass Mädchen jede Menge Komplikationen mit sich brächten, die er im Moment auf Grund seines stressigen Lebenswandels absolut nicht gebrauchen könnte. Wie Bieber selbst darauf reagiert hat, ist nicht überliefert.

			Während Justin mit Jasmine zumindest auf Grund der Fotobeweise etwas gehabt haben könnte oder vielleicht sogar weiter hat, blieben die Gerüchte um andere Beziehungen, die vor allem im Internet kursieren, reichlich vage. Fakt ist zwar, dass »Biebs« und die US-Schauspielerin und -Sängerin Selena Gomez enge Freunde sind. Ende November 2010 feierten die beiden zusammen mit ihren Familien sogar Thanksgiving, bei dem sie gemeinsam einen bei diesem Fest traditionellen Truthahn verspeisten. Doch Fakt ist genauso, dass sowohl Justin wie Selena sich unabhängig voneinander in Interviews stets als »nicht leibliche Geschwister und beste Kumpels« bezeichneten.

			Die am 22. Juli 1992 in Texas geborene Schönheit war ziemlich genervt von den Gerüchten. Der Teenager, der 2009 zur jüngsten UNICEF-Botschafterin der Welt erklärt worden ist, erklärte nachdrücklich: »Zwischen Jus und mir geht sexuell rein gar nichts. Er ist wie ein kleiner Bruder für mich. Eine Beziehung mit ihm wäre total unnormal und merkwürdig.«

			Weitere Affären, die Fans und gelegentlich auch die Klatschmedien Justin nachsagten, ohne dafür handfeste Beweise präsentieren zu können: Mit der 1992 geborenen Rock-Sängerin Miley Cyrus, mit Britney Spears, die 1981 geboren ist und damit viel älter als Justin, und sogar mit dem noch ein Jahr älteren Model und It-Girl Kim Kardashian.

			Dass man »Biebs« eine Beziehung mit Kardashian unterstellte, daran ist er selbst allerdings nicht ganz unschuldig.

			Er traf sich durch reinen Zufall mit der Glamour-Lady auf den Bahamas. Man verstand sich prima, einige gemeinsame Fotos wurden geschossen. Die stellte Justin ins Netz und twitterte dazu: »Seht her, das ist mein aktuelles Girlfriend.« Das Ganze war als Witz gedacht. Ein Witz, den offensichtlich eine Menge Twitter-Leser nicht verstanden hatten. Kim erhielt daraufhin nämlich etliche hasserfüllte Nachrichten, ebenfalls auf Twitter. »Ich bekam total durchgeknallte Botschaften von einigen Menschen«, erzählte Kim dem Magazin Us. Deshalb bat sie ihren jungen Freund, den Beleidigungen mit Hilfe einer neuen Twitter-Nachricht an seine Fans ein Ende zu bereiten, da sie von den Bedrohungen total abgetörnt war. »Ladys, beruhigt euch«, zwitscherte Justin daraufhin, »Kim ist eine Freundin. Eine sexy Freundin zwar, aber nicht mehr. Hört auf sie zu beschimpfen.«

			Was auch immer in Justins Liebesleben in der Zukunft passieren mag, er wird sich weiter mit unbestätigten Gerüchten herumschlagen und dieses Liebesleben in der Öffentlichkeit austragen müssen. Dabei fühlt er sich selbst eigentlich noch nicht bereit für das große Glück – was unter anderem die Tatsache beweist, dass er seit dem Sommer 2010 angeblich einen Flirttrainer namens Ryan engagiert hatte, wie im November desselben Jahres bekannt wurde. Ryan soll Justin darin unterrichten, wie man richtig mit dem anderen Geschlecht umgeht, damit er bei den Ladys landen kann, berichtete das Internetportal femalefirst.com. Und das Portal lifestyle.com zitierte eine Quelle aus Justin Biebers Umfeld mit den Worten: »Ryan zeigt ihm, wie er gehen muss, wie er sprechen muss, ja sogar, wie er seinen Hut tragen muss, um so viele Mädchen wie möglich anzuziehen.«

			Dem Teen-Star selbst dürfte dieser Unterricht, wenn es ihn überhaupt geben sollte, etwas suspekt sein. Der junge Kanadier versteht nicht recht, warum er so beliebt ist und Millionen von Mädchen wegen ihm Kreischattacken bekommen, wenn sie ihn zu Gesicht kriegen. Das hat er immer wieder in den verschiedensten Interviews erklärt.

			Dass Justin eher schüchtern ist im Umgang mit der holden Weiblichkeit, bestätigte auch sein Mentor Usher in einem Gespräch mit dem Magazin News Of The World im Oktober 2010. Der coole Herzensbrecher sagte darin: »Er bekommt derzeit einfach zu viel Aufmerksamkeit von den Girls. Ich greife ihm etwas unter die Arme und gebe ihm Tipps. Wenn Justin nicht weiterweiß bei den Ladys, helfe ich ihm.«

			In demselben Monat verriet »Biebs« dem Magazin Bang Showbiz, wer sein perfekter Co-Star im Dating-Game wäre: der berühmte Jungschauspieler Robert Pattinson, bekannt geworden vor allem durch die enorm erfolgreiche Twilight-Filmreihe. Justin schwärmte von dem Mimen, der ein Kumpel von ihm ist: »Er wäre d e r Partner, um Girls kennenzulernen. Wir sollten zusammen auf ein paar Showbiz-Partys marschieren und schauen, was passiert. Vielleicht könnten wir gemeinsam losziehen und ein bisschen von unserer Magie versprühen.«

			Flirten und Knutschen, das ist bislang gut, schön und aufregend für Justin. Doch mehr wird in der nächsten Zeit in seinem Beziehungsleben vermutlich nicht passieren. Schließlich trägt der überzeugte Christ, wie nicht wenige amerikanische Teenager, einen »Purity-Ring«, der signalisiert, dass er keinen Sex vor der Ehe möchte.

			Vor allem in den USA ist das Tragen des so genannten »Reinheitsrings« ein weit verbreitetes Phänomen. Schließlich spielen dort Kirche und Religion in weiten Teilen des Landes eine sehr wichtige Rolle im Alltag. Auch Justin hat immer wieder geäußert, dass romantische Liebe für ihn nur im Rahmen einer Ehe passieren kann, dass vorehelicher Sex ihm nichts bedeutet. Mal sehen, wie lange »Biebs«, mit seinen Millionen weiblichen Fans, sich in der Zukunft noch der Enthaltsamkeit verpflichtet fühlen wird.

			Tatsache ist, wenn man Justins Aussage vom Sommer 2010 im Teenie-Magazin Top Of The Pops Glauben schenken darf, dass er fest und aus tiefster Überzeugung an die Liebe als etwas ganz Besonderes und Einzigartiges glaubt: »Ich denke, man kann in jedem Alter Liebe erfahren, egal, ob man achtzig oder fünf ist. Es gibt einen Unterschied zwischen lieben und verliebt sein. Denn man kann jemanden lieben, ohne verliebt zu sein. Ich selbst liebe die Mädchen. Aber ganz ehrlich: Ich glaube, ich war noch niemals richtig verliebt. Mit diesem Zustand möchte ich mir Zeit lassen. Denn ich bin ganz sicher, dass die Liebe eines Tages voll und wie ein Blitz bei mir einschlagen wird.«

		

	


	
		
			Liebestest: 
Bist Du Justin Biebers Traumgirl?

			Justin Bieber ist für Millionen Girls der Traumboy. Die meisten von ihnen sehen ihn allerdings nur bei Konzerten, auf der Bühne oder im Internet. Aber ab und zu passiert es doch, dass ein Mädchen Justin persönlich begegnet, zum Beispiel bei Meet-and-Greet-Aktionen oder durch ganz verrückte Zufälle.

			Stell Dir vor, du würdest Justin Bieber treffen! Wie würde er reagieren? Hättest Du eine Chance bei ihm? Bist DU das Traumgirl für Justin? Das kannst Du mit diesem Liebestest herausfinden.

			Lies Dir jede Frage genau durch, und kreuze die Antworten an, die auf Dich zutreffen. Dann zähle Deine Punkte zusammen, und sieh in der Auswertung nach, wie gut Deine Chancen bei Justin stehen würden.

			1. Was für ein Typ bist Du?

			_ a) schüchtern und eher zurückhaltend

			_ b) Du lachst gern und bringst auch andere mit Deiner Art oft zum Lachen.

			2. Gehst Du lieber in einem

			_ a) italienischen

			_ b) oder Fast-Food-Restaurant essen? 

			3. Wenn Du die Wahl hättest, wo Dein erstes Date mit einem Boy stattfinden sollte, welchen Wunschort würdest Du Dir aussuchen?

			_ a) bei Dir zu Hause

			_ b) bei Deinem Schwarm zu Hause

			_ c) in der Disco

			_ d) am Strand

			_ e) im Schwimmbad

			4. Bist Du ein Schleckermaul und isst gern Schokolade, Kekse oder Pralinen?

			_ a) nein

			_ b) ja

			5. Benutzt Du gern Parfüm?

			_ a) ja

			_ b) nein

			6. Was denkst Du über Justins Mutter Pattie?

			_ a) Die mag ich nicht.

			_ b) Sie scheint sehr nett zu sein.

			7. Würdest Du es aushalten, mal ein paar Wochen von Deinem Traumboy getrennt zu sein?

			_ a) ja

			_ b) nein

			8. Magst Du Tiere?

			_ a) ja

			_ b) nein

			9. Hast Du ein hübsches Lächeln?

			_ a) nein

			_ b) ja

			10. Flirtest Du gern mit anderen Jungs, auch wenn Du mit einem Boy fest zusammen bist?

			_ a) ja

			_ b) nein

			11. Kannst Du Englisch sprechen?

			_ a) ja

			_ b) nein

			12. Würdest Du Dich gern mit Justin fotografieren lassen?

			_ a) Nein, das muss nicht sein.

			_ b) Auf jeden Fall!

			_ c) Nur, wenn er das vorschlägt.

			13. Hast Du

			_ a) lange oder schulterlange

			_ b) oder ganz kurze Haare?

			14. Hast Du braune Augen?

			_ a) ja

			_ b) nein

			15. Bist Du 

			_ a) blond,

			_ b) brünett,

			_ c) schwarzhaarig?

			16. Magst Du Sport?

			_ a) ja

			_ b) nein

			17. Bist Du einfühlsam?

			_ a) nein

			_ a) ja

			18. Hörst Du gern Popmusik, R&B und HipHop?

			_ a) ja

			_ b) nein

			19. Kannst Du Skateboard-Fahren?

			_ a) nein

			_ b) ja

			20. Bist Du ein Emo, Gothic oder Punk?

			_ a) ja

			_ b) nein

			21. Bist Du mindestens 15 Jahre alt?

			_ a) nein

			_ b) ja

			Punktevergabe

			 1. a) _ 0 Punkte, b) _ 1 Punkt

			 2. a) _ 0 Punkte, b) _ 1 Punkt

			 3. a) _ 0 Punkte, b) _ 1 Punkt,

			 c) _ 0 Punkte, d) _ 2 Punkte, 

			 e) _ 0 Punkte

			 4. a) _ 0 Punkte, b) _ 1 Punkt

			 5. a) _ 1 Punkt, b) _ 0 Punkte

			 6. a) _ 0 Punkte, b) _ 1 Punkt

			 7. a) _ 1 Punkt, b) _ 0 Punkte

			 8. a) _ 1 Punkt, b) _ 0 Punkte

			 9. a) _ 0 Punkte, b) _ 1 Punkt

			 10. a) _ 0 Punkte, b) _ 1 Punkt

			 11. a) _ 1 Punkt, b) _ 0 Punkte

			 12. a) _ 2 Punkte, b) _ 0 Punkte, 

			 c) _ 1 Punkt

			 13. a) _ 1 Punkt, b) _ 0 Punkte

			 14. a) _ 1 Punkt, b) _ 0 Punkte

			 15. a) _ 0 Punkte, b) _ 1 Punkt, 

			 c) _ 2 Punkte

			 16. a) _ 1 Punkt, b) _ 0 Punkte

			 17. a) _ 0 Punkte, b) _ 1 Punkt

			 18. a) _ 1 Punkt, b) _ 0 Punkte

			 19. a) _ 0 Punkte, b) _ 1 Punkt

			 20. a) _ 0 Punkte, b) _ 1 Punkt

			 21. a) _ 0 Punkte, b) _ 1 Punkt

			Auswertung

			ab 23 Punkte:

			Glückwunsch! Du bist das absolute Traumgirl für Justin. Du hast vieles, was er total mag und cool findet. Zum Beispiel bist Du humorvoll, ein südländischer Typ, Treue ist Dir wichtig, Du magst Pop, R&B und HipHop, aber auch Sport und Tiere und vieles mehr.

			Da bleibt nur noch zu hoffen, dass ihr euch tatsächlich trefft. Dann hättest Du die besten Chancen, sein wahres Traumgirl zu werden.

			15–22 Punkte: 

			Du hast eine Menge mit Justin gemeinsam, und viele Deiner Eigenschaften sind für ihn enorm wichtig. Allerdings gibt es ein paar Punkte, die er nicht mögen würde. Für eine Partnerschaft reicht das nicht so ganz aus, aber wenigstens für einen Flirt oder eine gute Freundschaft.

			0–15 Punkte: 

			Eine Liebesbeziehung zwischen Dir und Justin würde leider nicht funktionieren. Dazu seid ihr in vielen Punkten zu unterschiedlich. Aber vielleicht könntet ihr eine lockere Freundschaft aufbauen, wenn ihr euch trefft.

			Wenn Du die große Liebe suchst und finden möchtest, entdeckst Du sie eher unter anderen Jungs in Deiner Nähe. Darunter ist bestimmt einer, der für Dich Dein Traumboy werden könnte. Du musst nur auf die Suche gehen. Viel Glück dabei!

		

	


	
		
			14 »Einfach cool!«: 
 Fans von Justin Bieber reden Klartext

			Sie nennen sich »Beliebers«, ein Wortmix aus »Believer« (englisch für: der oder die Gläubige) und Justins Nachnamen Bieber. Und sie werden immer zahlreicher auf der Welt: die meist weiblichen und treuesten Anhänger des jungen Kanadiers. Bereits kurz nach Erscheinen von Justins Debütalbum My World tauchte der Begriff aus dem Nichts in der kanadischen und amerikanischen Öffentlichkeit erstmals auf. Auf Fan-Homepages von »Biebs« verbreitete sich die Bezeichnung der Justin-Anhänger als »Beliebers« rasend schnell, und sie hat sich bei seinem Publikum durchgesetzt. Inzwischen existieren etliche Websites, die das Wort »Belieber« im Namen tragen. Die größte und bekannteste ist derzeit www.belieber.com.

			Im Sommer 2010, als Justins zweite CD bereits einige Wochen auf dem Markt war, veröffentlichte das Jugendmagazin Bravo ein »Bieber-Lexikon«, in dem etliche neu erfundene Formulierungen rund um den Mega-Star erklärt wurden. So sind »Belieber« Fans, die den Teen-Helden verehren wie keine andere Person auf diesem Planeten. Es gibt auch die »Biebette«, aber so werden nur die weiblichen Anhänger bezeichnet. Ein »Bieberholic« wird jemand genannt, der total süchtig nach dem Superboy ist. »Bieberlicious« ist eine Phrase, die universell für alles einsetzbar ist, was süß, hot oder cool wirkt. Der »Biebergasmus« bezeichnet ein Glücksgefühl, ausgelöst alleine durch Justins Anblick. Und »Bieber-Shawty« wird ein Girl genannt, das der Sänger selbst heiß findet.

			Gleich nachdem die Bravo-Liste abgedruckt worden war, setzten sich all diese Wortneuschöpfungen schlagartig und wie ein Lauffeuer auch in der Bieber-Fan-Community der deutschsprachigen Länder durch, vor allem der Ausdruck »Belieber«.

			Zwei davon sind die 17-jährige Sabrina und ihre ein Jahr jüngere Freundin Natalie, die beide aus Süddeutschland kommen und noch zur Schule gehen. Im Interview erklären sie, warum sie so glühend heiße Fans von »JB« sind.

			Wie seid ihr auf Justin aufmerksam geworden?

			SABRINA: Durchs Internet. Das muss ziemlich zu Beginn des Jahres 2010 gewesen sein. Dass ein so junger Typ so tolle Musik macht, das hat mich fasziniert. Freundinnen hatten mir von »Bieb« und seinen YouTube-Clips erzählt. Also schaute ich rein. Im Normalfall klicke ich ein Video nach wenigen Sekunden weg, wenn es mir nicht gefällt. Bei Justin bin ich drangeblieben, habe mir einen Film nach dem anderen von ihm angesehen. So fing meine Leidenschaft für ihn an.

			NATALIE: Ich habe durch eine Freundin von ihm erfahren, die total auf seine Musik steht. Sie hat mich mit ihrer Begeisterung sofort angesteckt, nachdem sie mir ein paar von Justins Songs vorgespielt hat. Der Typ und sein Sound sind einfach cool!

			Was gefällt euch besonders an Justin?

			SABRINA: Vor allem sein Aussehen. Auch wenn ich ein Jahr älter bin als er, hätte ich kein Problem damit, wenn er mein Boyfriend wäre. Denn er ist wirklich hübsch und wirkt irgendwie schon ziemlich erwachsen.

			NATALIE: Ja, er sieht gut aus, ist total lebendig. Und für mich das Wichtigste: Er kann richtig gut singen, seine Stimme berührt mich tief im Innersten. Außerdem verstellt er sich nicht, er kommt authentisch rüber.

			Was strahlt Justin für euch aus?

			SABRINA: Wahre Coolness! Er ist kein Möchtegern-Promi, wie so viele in der Musikszene.

			NATALIE: Er ist ein berühmter Jugendlicher, der aber nicht wie viele Teenie-Stars der letzten Zeit durch irgendeine doofe Kindersendung im Fernsehen, wie etwa Miley Cyrus als Hannah Montana, bekannt geworden ist. Stattdessen hat er coole erwachsene Kumpels wie Usher oder Ludacris, mit denen er abhängt. Das beeindruckt mich.

			Welche Lieder von ihm mögt ihr besonders?

			SABRINA: »Never Say Never«, das kommt zu jeder Tages- und Nachtzeit gut! Und fast alle seine Video-Clips.

			NATALIE: »One Time« und »Somebody To Love«. Was mich an Justin und seinen Liedern auch fasziniert, ist, dass er sie teilweise mitkomponiert, dass er toll Gitarrespielen und sogar noch klasse tanzen kann.

			Was halten eure Freundinnen von Justin?

			SABRINA: Da teilen sich die Meinungen. Manche halten ihn für zu jung als Idol und seine Stimme für zu hoch. Das alles ist ihnen zu boymäßig. Andere schwärmen wie ich total von ihm, weil er in unseren Augen geil aussieht, Erfolg hat und musikalisch echt was drauf.

			NATALIE: Viele Mädchen in meiner Clique haben zuerst gedacht, Justin sei ein Milchbubi. Aber die meisten von ihnen hat er jetzt wegen seiner super Musik doch von sich überzeugen können.

			Was halten die Leute an eurer Schule von Justin?

			SABRINA: In meiner Klasse haben inzwischen ziemlich viele seine Songs aufs Handy runtergeladen, die hört man sich dann immer wieder zusammen an. Im Großen und Ganzen ist »Bieb« jedenfalls akzeptiert. Man macht sich als Fan von ihm nicht lächerlich. Nur bei den Jungs kommt er öfter nicht so gut an. Aber die sind nur neidisch auf sein Aussehen und seinen Erfolg!

			NATALIE: Stimmt, auch in meiner Klasse sind viele Boys auf Justin eifersüchtig. Obwohl etliche davon den gleichen Look, dieselbe Frisur tragen. Das ist echt schizophren.

			Würdet ihr Justin gerne mal live auf der Bühne sehen?

			SABRINA: Auf jeden Fall! Wenn ich so ein Angebot kriegen würde, ließe ich mir das niemals entgehen. Und nicht nur auf der Bühne würde ich ihn gerne mal live sehen …

			NATALIE: Wenn ich in so eine Situation kommen würde, fürchte ich, dass ich in Ohnmacht falle. Was vielleicht auch daran liegt, dass ich noch nicht auf vielen Konzerten war.

			Wenn Justin in diesem Moment vor euch stehen würde, was würde passieren, was würdet ihr sagen?

			SABRINA: Ich würde erst mal rot anlaufen und total verlegen werden. Danach käme vielleicht ein zittriges »Hi« heraus. Es ist ziemlich sicher, dass ich viel zu schüchtern bin, um irgendwas halbwegs Schlaues rauszubringen.

			NATALIE: Ich wäre viel zu geschockt, um was Normales zu formulieren. Andererseits würde ich inständig beten und hoffen, dass Justin was Nettes zu mir sagt.

			Was würdet ihr denken, wenn ihr erfahren würdet, dass Justin eine feste Freundin hat?

			SABRINA: Ich würde sie ihm gönnen, irgendwie. Trotzdem fürchte ich, dass ich ziemlich eifersüchtig wäre.

			NATALIE: Da ich selbst keine Chance habe, an »Bieb« ranzukommen, müsste ich ihm das Girl wohl zugestehen. Er ist schließlich auch nur ein Junge, der verliebt sein möchte.

			Ist Justin für euch ein Traumboy?

			SABRINA: Unbedingt! Er ist etwas ganz Besonderes auf dieser Welt, einen wie ihn findet man kein zweites Mal.

			NATALIE: Mir gefällt an Justin vor allem, dass er keine so große Klappe hat wie eine Menge anderer Stars oder auch Jungs in meiner Umgebung. Stattdessen hat er was im Kopf. Und, das Wichtigste: Er macht in meinen Ohren die schönste Musik der Welt!

		

	


	
		
			Justin Bieber: Das große Fan-Quiz 

			Bist Du ein echter Fan von Justin Bieber? Hier kannst Du Dein Wissen über den Traumboy testen.

			1. Wie lautet Justins vollständiger Name? 

			_ a) Justin Hugh Bieber

			_ b) Justin Grant Bieber

			_ c) Justin Drew Bieber

			2. Wo ist Justin aufgewachsen?

			_ a) Washington (USA)

			_ b) Atlanta (USA)

			_ c) Stratford (Kanada)

			3. Wo wohnt er?

			_ a) Atlanta (USA)

			_ b) New York (USA)

			_ c) Stratford (Kanada)

			4. Bei wem lebt Justin?

			_ a) bei seinen Großeltern

			_ b) bei seinem Vater

			_ c) bei seiner Mutter

			5. Welche Sportarten betreibt Justin?

			_ a) Eishockey, Basketball, Fußball, Golf, Skateboard-Fahren

			_ b) Schwimmen, Reiten, Boxen, Klettern

			_ c) Handball, Faustball, Tischtennis, Judo

			6. Welche Instrumente spielt er?

			_ a) Saxophon, Bass, Flöte, Geige

			_ b) Klavier, Gitarre, Trompete, Schlagzeug

			_ c) Keyboard, Violine, Klavier, Trommel

			7. Ist Justin

			_ a) Linkshänder,

			_ b) Rechtshänder,

			_ c) Links- und Rechtshänder?

			8. Welches sind seine Lieblingsfarben?

			_ a) Blau und Lila

			_ b) Grün und Lila

			_ c) Rot und Orange

			9. Hat Justin ein Haustier?

			_ a) Ja, eine Katze, die er Mimi nennt

			_ b) Ja, einen Hund namens Sammy

			_ c) Nein, er hat kein Haustier

			10. Welches ist sein Lieblingsgericht?

			_ a) Pizza

			_ b) Pasta

			_ c) Hamburger

			11. Wie heißen seine Eltern?

			_ a) Patricia und Jeremy

			_ b) Beatrice und Kenny

			_ c) Jenny und Jimmy

			12. Wie heißen Justins beste Freunde?

			_ a) Ryan und Timothy

			_ b) Ryan und Christian 

			_ c) Brian und Christian

			13. Welche TV-Sendungen sieht er am liebsten?

			_ a) X-Factor, Dr. House

			_ b) CSI Miami, The Mentalist

			_ c) American Idol, Grey’s Anatomy, Smallville

			14. Wie hieß der Contest, an dem Justin mit zwölf Jahren teilgenommen hat?

			_ a) Stratford sucht den Superstar

			_ b) Stratford Star

			_ c) Canadian Idol

			15. Welchen Platz hat er beim Contest in Stratford geschafft?

			_ a) Platz 1

			_ b) Platz 3

			_ c) den letzten Platz

			16. Durch welche Internetseite ist Justin bekannt geworden?

			_ a) Clipfish

			_ b) Twitter

			_ c) YouTube

			17. Welcher Sänger hat ihn entdeckt, und mit welchem Song hat Justin ihn überzeugt? 

			_ a) Justin Timberlake mit »One Time«

			_ b) Usher mit »You Got It Bad«

			_ c) Chris Brown mit »Never Say Never«

			18. Wie alt war Justin, als er mit dem Schlagzeug-Spielen anfing?

			_ a) 2

			_ b) 4

			_ c) Er spielt kein Schlagzeug.

			19. Welches Verhalten findet Justin an sich selbst schrecklich?

			_ a) zu schnell Auto zu fahren

			_ b) zu lange in der Disco zu bleiben

			_ c) zu viele Süßigkeiten zu essen

			20. Für welchen Film hat Justin den Soundtrack-Song »Never Say Never« gesungen?

			_ a) Toy Story 3

			_ b) Karate Kid

			_ c) Für immer Shrek


Auflösung

			1c, 2c, 3a, 4c, 5a, 6b, 7a, 8a, 9b, 10b, 11a, 12b, 13c, 14b, 15b, 16c, 17b, 18a, 19c, 20b

			Auswertung

			0–8 Antworten richtig: 

			Du bist erst seit kurzem ein Fan von Justin und kannst noch viel über ihn erfahren.

			9–15 Antworten richtig: 

			Du weißt eine Menge über Justin, aber es gibt immer noch einige spannende Dinge aus seinem Leben für Dich zu entdecken.

			16–20 Antworten richtig: 

			Du bist ein echter Justin-Bieber-Fan und weißt fast alles über ihn!

		

	


	
		
			15 Justin Bieber: 
 Das Interview

			Das Gespräch führte Angela Sandweger, Chefredakteurin des Internetportals musictalk4u

			Ein sonniger Tag. In einem Münchner Nobelhotel werde ich an der Rezeption von der Promoterin empfangen, die mich zur Interviewsuite führt. Dort soll ich den internationalen Jungstar Justin Bieber zum Gespräch treffen. Nach ein paar Minuten Wartezeit werde ich in die große Suite geführt, wo der damals 16-jährige, gut gestylte Teenager auf einer riesigen Couch sitzt. Er springt auf und begrüßt mich überschwänglich mit einem »Hi! How are you? Nice to meet you!« Eine zierliche, junge Frau mit dunklen, langen Haaren streckt mir ihre Hand hin und stellt sich als seine Mutter Pattie vor. Sie nimmt ein paar Meter von uns entfernt auf einem Stuhl Platz. Ich baue mein Aufnahmegerät auf dem Couchtisch auf. Ganz selbstverständlich unterstützt mich der berühmte, junge Musiker beim Soundcheck: »One-two, one-two« spricht er ins Mikrofon. Und noch jemand kommt währenddessen ins Zimmer. Grinsend setzt sich der, der sich als Biebers Tourmanager entpuppt, links hinter uns. Der Jungstar und sein Manager haben Augenkontakt, und im Interview wird sich herausstellen, dass das nicht ganz ohne Grund ist.

			Welche Vorbilder hast du in der Popmusik?

			JUSTIN: Ich höre alles querbeet, und das tagaus, tagein. Zu meinen Vorbildern gehören Michael Jackson, Stevie Wonder und Boyz II Men. Als Michael Jackson starb, war das ein sehr trauriger Tag für mich. Ich hatte an diesem Tag ein Konzert. Wir kamen nach Los Angeles, und ich sah seinen Stern auf dem Hollywood Boulevard, dem »Walk of Fame«. Ich konnte leider nicht zur Beerdigung gehen. Aber mein Mentor war da, Usher. Er sang auf dem Gedenkgottesdienst für Michael. 

			Usher hat dich unter Vertrag genommen. Justin Timberlake hatte dir ebenfalls einen Vertrag angeboten. Warum gingst du zu Usher?

			Justin: Das hat mein Anwalt entschieden. Er hat die beiden Verträge geprüft. Justin war eigentlich genauso nett zu mir. Aber der Vertrag von Usher war einfach der bessere.

			Du warst Usher vorher schon mal begegnet, aber er hatte dich ignoriert. Jetzt machst du Witze darüber. Wie ist euer Verhältnis zueinander?

			Justin: Als wir uns zum ersten Mal trafen, lehnte er mich völlig ab. Aber zwei Wochen später schaute er sich meine Videos an. Er flog mich nach Atlanta ein, und ich hatte nochmals die Chance, vor ihm zu singen. Er war sehr beeindruckt und nahm mich daraufhin unter Vertrag. Heute witzle ich manchmal mit ihm darüber.

			Hattest du nicht ein paar Coverversionen seiner Lieder in deinem Repertoire? Machte ihn das nicht wütend?

			Justin: Nein, eigentlich nicht. Ich denke, wenn jemand ein Lied herausbringt und das andere Leute singen, dann ist das doch großartig. 

			Du bist gerade 16 Jahre alt und machst deiner Generation entsprechend Popmusik. Hörst du auch andere Genres?

			Justin: Ich mag Rock ’n’ Roll, Pop, Hip-Hop, und ich höre auch Klassische Musik.

			Woher bekommst du denn die Musik? 

			Justin: Ich kaufe mir CDs in Shops oder lade mir die Musik von iTunes herunter. Oft entdecke ich auch etwas Neues beim Radiohören. 

			Kannst du uns deine Erfolgsgeschichte mit YouTube in deinen Worten erzählen?

			Justin: Ich hatte an einem Gesangswettbewerb teilgenommen. Die Videos, die dabei entstanden waren, habe ich auf YouTube hochgeladen. Unglaublich viele Leute schauten sich diese Videos an, und so wurde ein Manager, mein heutiger Manager, auf mich aufmerksam und kontaktierte mich. Er flog mit mir nach Atlanta und stellte mich Usher vor. Daraufhin ging es nach Memphis und zuletzt nach Los Angeles, wo er mich mit Justin Timberlake in Verbindung brachte. Der Rest ist Geschichte. 

			Hatten deine Eltern bei all den Reisen niemals Angst um dich?

			Justin: Meine Mutter reiste immer mit mir. Sie war immer an meiner Seite und hat mich beschützt (lächelt). Sie hat mich die ganze Zeit über unterstützt. 

			Inzwischen bist du in deine Rolle als Popmusiker schon hineingewachsen. Schreibst du einige Lieder auch selbst? Wie können wir uns das vorstellen?

			Justin: Selbstverständlich schreibe ich auch selbst. Es kommt immer auf die Situation an, in der ich mich befinde. Mal schreibe ich die Stücke auf Papier, mal klimpere ich auf einem Instrument herum und nehme das auf. Ich habe mehrere Lieder von meinen beiden Alben selbst geschrieben. Aber ich habe auch Autoren, die für mich schreiben. 

			Frustriert es dich, dass die meisten deiner Lieder von anderen Autoren kommen, die von der Plattenfirma beauftragt werden?

			Justin: Eigentlich gar nicht. Im Gegenteil. Es inspiriert mich eher dazu, selbst zu schreiben.

			Hatten deine Eltern und vielleicht auch du selbst niemals Angst, dass du und dein Talent nur benutzt werden? 

			Justin: (lacht zum Manager hinüber) Wir besorgten uns gleich einen Rechtsanwalt und ließen uns von Anfang an bei allen Verträgen beraten. Ich fühle mich in sicheren Händen. Meine Mutter hat ein gutes Bauchgefühl – wie das Mütter eben so haben.

			Du wurdest durch Mundpropaganda über YouTube bekannt. Gibt es etwas, das heutzutage für einen Musiker unerlässlich ist?

			Justin: Das Internet. Es ist so mächtig, dass keiner daran vorbeikommt. Überall auf der Welt gibt es das World Wide Web. Und jeder kann damit die ganze Welt erreichen, egal, wo er sich befindet. Jeder ist drin, und gerade die Jugendlichen in meinem Alter besorgen sich, was sie wollen, im Netz. Ich bin mit dem Internet aufgewachsen, zumal meine Mutter am Computer zu arbeiten hatte. Sie erstellte Websites, bevor sie mit mir auf Reisen ging und sozusagen meine persönliche Assistentin wurde. 

			Du kommst aus Kanada. Erzähl uns davon, bitte.

			Justin: Ich bin in einem kleinen Ort namens Stratford in Ontario aufgewachsen. Das ist ungefähr eineinhalb Stunden von Toronto weg. Es gibt bei uns ein sehr großes Theater, in dem Festivals stattfinden und Stücke wie Romeo und Julia aufgeführt werden. Es gibt zwar viele Künstler, aber keine wirkliche Musikszene wie in Großstädten. Es gibt nicht mal Schülermusikgruppen. Wenn Festivalzeit ist, dann kommen Besucher aus der ganzen Welt. Der Ort ist sehr touristisch. 

			Hast du viele Veranstaltungen in Euerer Heimatstadt besucht?

			Justin: Wenn man an einem Ort zu Hause ist, dann geht man nicht so oft zu dessen Veranstaltungen. Ich war nur ein paar seltene Male im Theater bei uns im Ort. Meine Mutter und ich sind aber öfter mal zum Sears Tower nach Toronto gefahren. Das war für mich immer viel spannender, weil der in einer großen Stadt ist. 

			Gibt es einen anderen Ort auf der Welt, der dich interessiert, wo du vielleicht sogar leben möchtest?

			Justin: Italien vielleicht?

			Warst du schon mal da?

			Justin: Bisher noch nicht. Aber das kommt noch. Ich war schon in England und bin nun in Deutschland. Mir gefällt Europa sehr gut. Es ist alles so alt und so schön. 

			In Kanada gibt es sehr viel Natur. Was machst du, wenn du bei dir zu Hause bist?

			Justin: Ich fahre Snowboard. Manchmal gehen meine Eltern mit mir wandern. 

			Gehst du noch zur Schule?

			Justin: Nein, ich werde zu Hause unterrichtet. Aber das ist im Grunde dasselbe. Bevor meine Musikkarriere begann, ging ich auf eine ganz normale Schule. Aber ich habe dafür keine Zeit mehr, und so habe ich nun einen Privatlehrer.

			Ist es nicht langweilig, zu Hause unterrichtet zu werden, ohne seine Schulfreunde?

			Justin: Um ehrlich zu sein, ich vermisse meine Schulfreunde und den Trubel in der Schule schon sehr. Aber es ist auch ganz angenehm, Privatunterricht zu bekommen. Es ist nicht so chaotisch, und die Lehrer schimpfen dich nicht so oft aus.

			Wie sieht denn dein Schulalltag aus? Wirst du täglich unterrichtet?

			Justin: Normalerweise ja, außer im Sommer. Ich bekomme Unterricht, wann immer es passt, manchmal sogar, wenn ich auf Konzertreisen bin und im Bus sitze. Es hängt immer davon ab, was zu tun ist und wann ein Zeitfenster für den Unterricht vorhanden ist. Ich arbeite sehr viel am Computer, löse Aufgaben und schicke diese zu meinem Lehrer, der sie dann beurteilt und korrigiert. 

			Gibt es schon Mädchen, die dich interessieren?

			Justin: Im Moment noch nicht wirklich.

			Wie hältst du Kontakt zu deinen Freunden?

			Justin: Wir schreiben uns E-Mails und erzählen uns, was so alles passiert. Immer wenn ich zu Hause bin, verbringe ich so viel Zeit wie möglich mit meinen Freunden. 

			Wie stellst du dir denn deine Zukunft vor, wenn das mit deiner Karriere so weitergeht?

			Justin: Auf alle Fälle möchte ich aufs College gehen. Ich möchte sagen können, dass ich einen guten Schulabschluss habe. Allerdings weiß ich noch nicht genau, wie ich das mache. Vielleicht geht es online? Ich möchte so was wie BWL studieren. Dann könnte ich mein eigener Manager werden. Das wäre lustig.

			Was findest du am Popstar-Sein am spannendsten?

			Justin: Die kreischenden Mädchen mag ich am liebsten an diesem Leben. 

			Interessiert dich neben den Mädchen auch Mode? Du bist angezogen wie Usher!

			Justin: Na klar interessiert mich Mode! Ich werde mit meiner Mutter hier in München bestimmt einkaufen gehen. Mein Stilberater kommt sicher mit. 

			Hast du für die Zukunft große Pläne?

			Justin: Ich will weiterhin meine neuen Alben in der großen weiten Welt vorstellen und überall Konzerte geben.

			Langweilt es dich nicht, ständig unterwegs zu sein?

			Justin: Ganz und gar nicht! Ich liebe es! Es gibt so vieles auf der Welt zu entdecken.

		

	


	
		
			Justin Bieber: Der Steckbrief

			Name: Justin Drew Bieber

			Geburtsdatum: 1. März 1994

			Geburtsort: London, Ontario (Kanada)

			Heimatstadt: Stratford, Ontario (Kanada)

			Wohnort: Atlanta, Georgia (USA)

			Beruf: Popsänger, Schauspieler

			Sternzeichen: Fische

			Mentor: Usher

			Vorbilder: Michael Jackson, Stevie Wonder, Boyz II Men

			Bester Spruch: I love my fans!

			Mutter: Pattie Mallette

			Vater: Jeremy Bieber

			Geschwister: eine Halbschwester, Jazmyn, und einen Halbbruder, Jaxon 

			Beziehungsstatus: Single

			Spitzname: Biebs, Bieb, JB

			Haarfarbe: Natur: Blond/gefärbt: Braun

			Hobbys: Musik, Tanzen, Sport

			Beste Freunde: Ryan und Christian

			Instrumente: Klavier, Gitarre, Trompete, Schlagzeug

			Justin hat Angst vor: … der Dunkelheit. Nachts muss in seinem Zimmer immer ein Licht brennen. Und Justin hält es in engen Räumen und Aufzügen nicht aus. Der Grund: Er blieb als Kind mal für vier Stunden in einem Lift stecken. Die Mechaniker mussten zwei Stunden anreisen, um ihn zu befreien. Heutzutage nimmt er lieber die Treppe als den Lift. 

			Lieblings…

			…farben: Lila, Blau

			…künstler: Usher, Chris Brown, 2Pac, Elliot Yamin, Rascall Flatts, Billy Talent, Lifehouse, T-Bone

			…sendungen im TV: American Idol, Grey’s Anatomy, Smallville

			Haustier: der Hund Sam/Sammy, ein Papillon. Justin vermisst ihn sehr, wenn er auf Tournee ist und lässt ihn sogar ab und an zu sich bringen, sollte er länger unterwegs sein.

			…essen: Pasta

			…süßigkeiten: Justin isst nicht so gerne Süßes, aber wenn, dann bevorzugt »Mars«-Schokoriegel, »Sour Patch Kids«-Weingummi oder Kirschkäsekuchen.

			…sportarten: Eishockey, Basketball, Fußball, Golf, Skateboardfahren

			…sportmannschaft: das Eishockey-Team Toronto Maple Leafs

			…frühstück: Pfannkuchen mit Sirup und Cap’n Crunch-Cornflakes

			…filme: Rocky mit Sylvester Stallone und Der Soldat James Ryan, ein preisgekrönter Antikriegsfilm des amerikanischen Regisseurs Steven Spielberg.

		

	


	
		
			16 Das ist erst der Anfang: 
 Justins Zukunft

			Justins Welt hat sich, seitdem er ab Anfang 2007 als schüchterner, talentierter junger Musiker in den ersten selbstgedrehten YouTube-Videos zu sehen war, auf den Kopf gestellt. Innerhalb von drei Jahren hat der Kanadier es geschafft, ein Bieber-Fieber rund um den Globus zu entfachen und zum Teen-Superstar aufzusteigen. Justin ist ganz oben in der Pop-Welt angekommen.

			Aber wie geht es weiter? Wohin führt ihn sein Weg?

			Dazu haben sich sogar schon echte Showbusiness-Experten so ihre Gedanken gemacht. Und die Einschätzung, die zum Beispiel Volker Neumüller, ein bekannter Musikmanager und Jurymitglied von Deutschland sucht den Superstar, abgibt, klingt sehr vielversprechend. Er sagte auf der Online-Seite der Bild-Zeitung im Oktober 2010: »Justin halte ich für einen sensationellen Weltstar. Der tanzt geil, er singt geil, der sieht gut aus. Ein Superstar ist er schon – und er hat auf jeden Fall auch das Zeug dazu, einer zu bleiben.« Dazu kommt, so Neumüller weiter, dass er mit Förderer Usher den richtigen Mentor an seiner Seite hat. Und: Justin wüsste genau, was er macht. Der Musikexperte glaubt, dass Justin auf jeden Fall weiter Erfolg hat: »Ich kann mir schwer vorstellen, dass er einmal abstürzt.«

			Damit er weiterhin in der obersten Liga des Pop mitmischen und seine Songs einem Millionenpublikum nahebringen kann, hat sich Justin einiges vorgenommen, besonders, was die Musik angeht.

			Er möchte sich weiterentwickeln und noch ein Instrument lernen. Als ob die Gitarre, das Klavier, das Schlagzeug und die Trompete, die er alle beherrscht, noch nicht reichen, fände er es cool, dazu noch Geige zu lernen. Das bringt ihm bestimmt einige neue Ideen. Und die kann der beliebte Sänger gut gebrauchen, wenn er, wie er sagt, auf seinen zukünftigen Alben selbst noch mehr Songs schreiben wird und an den Stücken noch intensiver mitarbeitet als bisher.

			Bei der Produktion neuer Tracks werden Justin und Usher als sein Produzent sich damit beschäftigen müssen, die Tonlage der Lieder tiefer anzusetzen. Denn selbst Traumboy Justin bleibt vom Stimmbruch nicht verschont. Bereits während des gesamten Verlaufs des Jahres 2010 war zu hören, wie seine Stimme nicht mehr so hoch wie am Beginn seiner Karriere klang. Sie wurde langsam dunkler, tiefer und gleichzeitig männlicher. Dazu sagte er im April 2010 laut www.contactmusic.com, dass diese Umstellung für ihn kein Problem ist, weil er eine gute Hilfe hat: »Die Veränderung der Stimme in der Pubertät ist eine natürliche Sache. Wie jeder Teenager-Junge muss ich damit klarkommen. Ich habe den besten Vocal Coach der Welt, und wir arbeiten daran, dass meine Stimme funktioniert.«

			Nach Informationen des britischen Klatschblatts News of the World arbeitet der Mädchenschwarm mit dem Stimm-Spezialisten Jan Smith. Und der soll angeblich schon Usher geholfen haben, nachdem der als Teenager-Star in den Stimmbruch kam.

			Justin ist in derselben Lage. Er musste sich bereits für Konzerte auf die veränderte Stimme einstellen, meinte der Teen-Held im April 2010 gegenüber www.contactmusic.com: »Einige Töne von ›Baby‹ treffe ich nicht mehr. Wir müssen die Tonart dann runtersetzen, wenn ich live singe.« So kann der Superstar seine Hits weitersingen, wenn auch in einer tieferen Stimmlage. Doch das hat für seine weiblichen Fans eine besonders angenehme Wirkung: Denn Justin klingt mit dieser neuen Stimme bestimmt sehr männlich und sexy.

			Dann wird er noch mehr Fans dazugewinnen, aber das hat Justin sowieso vor, wie er MacLeans verriet. Er möchte seine Texte so schreiben, dass ebenso ältere Musikfans angesprochen werden – wobei er natürlich weiterhin genauso für seine jungen Fans performen will: »Ich singe für Jung und Alt. Ich singe im Grunde für jeden, der zuhören möchte.«

			Justin will seinen Gesang, seine Texte immer weiter verbessern, und das gilt genauso für seine Show auf der Bühne. Dort, so verriet er MacLeans, hat er noch lange nicht »das Ziel erreicht«. Und er meinte weiter: »Das ist erst der Anfang.«

			Bis er mit einer ganz neuen CD und einer neuen Show seine Fans wieder verzaubert, wird wohl einige Zeit vergehen. Beim Redaktionsschluss dieses Buches Anfang Dezember 2010 hatte Justin etliche Konzerte vor sich, auf denen er noch seine bekannten Hits singen wird. Die Tour reicht bis in das Jahr 2011 – und führt den Traumboy im Frühjahr für viele Live-Auftritte auch nach Deutschland! Dann wird Justin sich richtig ins Zeug legen, denn er ist ganz heiß auf Live-Auftritte, wie er in einem Gespräch mit dem Magazin Bop And Tiger Beat verriet: »Ich liebe es, auf der Bühne zu stehen. Ich liebe es, wenn ich für meine Fans performen kann. Ich mag es, ihr Lächeln zu sehen und ihr Rufen zu hören, weil ich etwas tue, was sie wollen. Ich liebe es total zu performen.«

			Die Wartezeit bis zu den Konzerten konnten sich die deutschen Fans mit Justins Unplugged-Album My Worlds Acoustic verkürzen, das am 26. November 2010 erschienen ist. Darauf sind alle Justin-Bieber-Hits von My World und My World 2.0 in sehr intensiven, oft nur mit der Gitarre und ein wenig Perkussion begleiteten überzeugenden Versionen vertreten: »One Time«, »Baby«, »One Less Lonely Girl« und »U Smile«. Dazu kamen unter anderem eine atemberaubende Live-Version von »Favorite Girl« und als neuer Song »Pray«.

			Darin geht es um Justins Gedanken in einer schlaflosen Nacht über Dinge, die in der Welt geändert werden sollten: Kinder weinen/Soldaten sterben./Manche Leute haben kein Zuhause. Aber er ist voller Hoffnung: Ich weiß, da gibt es gute Zeiten hinter dem Schmerz. Und er betet (übersetzt: »pray«) darum, dass sich das alles zum Guten wendet: Ich schließe meine Augen, und ich sehe einen besseren Tag./Ich schließe meine Augen und bete. Eine berührende Ballade, die schon Justins spätere erwachsene Stimme erahnen lässt.

			Die Aufnahmen hat Justin anscheinend sehr genossen, denn er twitterte während der Arbeiten dazu im Studio: »Höre mir Songs vom neuen akustischen Album an. Es fühlt sich gut an.« 

			Und das wird es auch beim nächsten regulären Studioalbum mit neuen Songs, das sicherlich die eine oder andere Überraschung bieten wird. Denn Justin würde gern mit vielen angesagten Stars ins Studio gehen, die sich dann sicher auf dem Album tummeln werden.

			Auf der Wunschliste des Kanadiers steht zum Beispiel sein Namensvetter Justin Timberlake. Das wäre eine coole Kombination und eine mögliche Duett-Single im R&B-Style, ein sicherer Nummer-eins-Hit!

			Doch Justin streckt seine Fühler ebenso in eine etwas andere Richtung der Black Music aus: den HipHop. Und das könnte mit einigen angesagten Acts der Szene sogar funktionieren, weil er selbst bei den Hip-Hop-Stars Ansehen genießt. Das könnte daran liegen, dass er sich selbst aus ärmlichen Verhältnissen hochgeboxt hat. Das mag zwar nicht so schwierig gewesen sein wie bei vielen schwarzen Musikern, es hat Justin aber offensichtlich den Respekt der Black Scene eingebracht. Dazu kommt, dass R&B-Ikone Usher sein Mentor ist. 

			Und sie dissten ihn auch nicht, als Justin sich selbst Mitte Oktober 2010 als Hip-Hopper versuchte. Er präsentierte, für seine Fans völlig überraschend, über den Video-Upload von Twitter einen Clip, in dem Justin selbst total cool den Track »Speaking in Tongues« rappt. Das heißt so viel wie »in Zungen reden«, und damit ist gemeint, dass jemand einen irren Wortschwall von sich gibt, der erst mal enträtselt werden muss.

			Ganz so geheimnisvoll geht es in Justins-Rap-Debüt nicht zu. Er verkündet in einem erstaunlich routinierten Flow, dass er sich jetzt als Hip-Hopper probieren möchte: Ich bin Justin Bieber./Ihr Jungs kennt mich als den Typen, der ›Baby‹ gesungen hat./Ihr wisst, dass ich Sänger bin, Popsänger./Ich bin weiß./Aber ich will das machen, um euch zu beweisen,/dass ich auch in Sachen Rap etwas draufhabe.

			Als Kommentar schrieb er unter den Song-Clip: »Speaking In Tongues Freestyle… wer hätte geahnt, dass ich rappen kann lol (das steht für »laughing out loud«, also lautes Gelächter) … mein Alter-Ego-Rap-Name ist Shawty Mane … hah.«

			Damit scheint es ihm ernst zu sein, und so heißt es in dem Stück: Justin Bieber is on fire.

			Der Teen-Star rappt in dem Stück über ein Sample eines Tracks des schwarzen Hip-Hop-Acts Vado, das der mit seinem Kumpel Cam’ron aufgenommen hat und das einen ähnlichen Titel trägt: »Speaking Tongues«. Vado selbst meldete sich zu Wort. Er motzte allerdings nicht, sondern zeigte sich beeindruckt von Justins Rapper-Qualitäten. Er meinte sogar, der Jung-Star würde klingen wie die ermordete Hip-Hop-Ikone The Notorious B. I. G. – ein wahnsinniges Kompliment für einen jungen und dazu noch weißen Rap-Anfänger wie Justin!

			Der frischgebackene Superstar zeigt ziemlich eindeutig, wie cool er Rap findet, wenn er sich sogar die Mühe macht, selbst ein tolles Hip-Hop-Stück aufzunehmen. Und damit ist eigentlich klar, dass er in Zukunft noch mehr mit Hip-Hop-Acts zusammenarbeiten wird, wie er es bereits bei »Baby« gemacht hat. Denn bei seinem großen Hit hat immerhin Ludacris, und damit einer der angesagtesten US-HipHop-Stars, einen Rap-Part geliefert und den Song mitgeschrieben.

			Justin ist ständig auf der Suche nach den besten populären Musikern, die mit ihm zusammenarbeiten. Und er ist sehr direkt, wenn er von einem Künstler so beeindruckt ist, dass er am liebsten sofort mit ihm einen Song aufnehmen würde. Bei den MTV Europe Music Awards Anfang November 2010 staubte Justin zwei Preise ab (in den Kategorien »Best Male Singer« und »Best Push Act«) und war natürlich bei der Preisverleihungsshow dabei. 

			Dabei lief er dem amerikanischen R&B-Musiker, Singer-Songwriter und Musikproduzenten Bruno Mars über den Weg. Der hatte 2010 riesige Erfolge, zum Beispiel mit der Single »Nothin’ on You« von B. o. B. Mars steuerte nicht nur den R&B-Gesang bei, sondern war ebenso Mitkomponist und -produzent des Liedes, das in den USA und in Großbritannien auf Platz eins kam. Weitere Hits für Mars als Komponist waren 2010 Travie McCoys Song »Billionaire«, der ebenfalls ein Top-Five-Erfolg in den US- und UK-Charts wurde, dazu kamen 2010 zusätzlich Erfolge mit K’naans Top-Hit »Wavin’ Flag« und Cee Lo Greens »Fuck You!«.

			Dann brachte Mars selbst seine Solo-Debüt-Single »Just the Way You Are« auf Hitkurs: Der Ohrwurm erreichte 2010 Platz eins in den US- und britischen Charts.

			Justin war beeindruckt von den musikalischen Qualitäten des US-Musikers und nutzte die Gelegenheit, als er bei dem MTV European Awards an ihm vorbeiging, kurz und knapp zu fragen: »Hey, wann arbeiten wir zusammen?« Bruno Mars war überrascht und antwortete ausweichend: »Hey, Bieber, beruhig dich.« Für den angesagten, damals 25-jährigen Produzenten und Songwriter war es eine große Sache, dass Justin ihn nach einer Zusammenarbeit fragte. Später meinte er in einem Interview, dass solche Teenie-Stars wie die New Kids On The Block, *NSync und Justin Bieber gebraucht würden. Ob er nun mit ihm zusammenarbeiten wollte oder nicht, ließ er auch in diesem Gespräch nicht durchblicken.

			Doch Justin wird sicherlich nicht lockerlassen und ihn noch einmal konkret fragen. Denn das hat »Biebs« während seiner atemberaubenden Karriere schon bewiesen: Wenn er sich mal ein Ziel gesetzt hat, hat er dieses stets verwirklicht.

			Und das wird in Zukunft wohl genauso für die Kooperationen gelten, die er sich wünscht. Dazu gehören neben männlichen Stars genauso einige Sängerinnen, die Justin bewundert. Seine Favoritin ist ganz klar Beyoncé. Er sagte auf die Frage des Magazins Digital Spy, welchen Duettpartner er bevorzugen würde: »Beyoncé, weil sie so heiß ist. Mein Lieblingssong von Beyoncé ist ›Irreplaceable‹, aber mein Video-Favorit von ihr ist definitiv ›Single Ladies‹!«

			Dann beschrieb er, wie er die R&B-Queen im Oktober 2010 bei den MTV Video Music Awards traf. Er meinte, sie sei sehr nett und sehr hübsch gewesen – und er hätte mit ihr geflirtet.

			Eine weitere mögliche Duett-Partnerin ist für Justin die True Jackson-Darstellerin Keke Palmer. Als er mit ihr für ihre TV-Serie zusammenarbeitete, war er so begeistert von ihr, dass er über eine musikalische Kollaboration nachdachte und twitterte: »Ich bin am Set der Show True Jackson in L. A. Keke ist wirklich cool. Vielleicht singt sie mit mir ›One Time‹ als Duett.«

			Das wäre ein sicherer Hit-Anwärter. Noch besser in den Hitlisten abschneiden würde allerdings ein Duett mit einem anderen Teenie-Star, der ebenfalls ein Millionen-Fanpublikum hat: Miley Cyrus. Justin hat dazu mal in der US-Talkshow von Ellen Degeneres im Mai 2010 einen kurzen Ausblick gegeben. Degeneres versuchte ihn gerade darüber auszufragen, ob er Verabredungen mit Girls hätte. Justin sagte: »Nein, das sind keine richtigen Dates. Ich hänge nur mit Girls ab.« Darauf kam die Frage: »Und hängst du auch mit Miley Cyrus ab?« Es war klar, worauf das abzielte. Degeneres hätte genauso fragen können: Seid ihr ein Paar? Denn auf einmal wurde ein Bild eingeblendet, das Justin an Mileys Seite zeigte, allerdings nebeneinander, nicht Hand in Hand oder Ähnliches. Justin antwortete ausweichend: »Ich hänge mit vielen Leuten ab.« »Wenn ich mir das Bild anschaue, sehe ich Miley Cyrus«, nervte die Talk-Moderatorin den Kanadier immer wieder. »Hängst du nun mit Miley Cyrus ab?« Der sagte: »Yeah, aber es sind noch andere Girls, mit denen ich nur so zusammen bin.« Das Publikum amüsierte sich köstlich darüber, dass die Moderatorin nicht weiterkam. Dann schwenkte Degeneres um und fragte: »Und wie wäre es mit einem Duett mit Miley?« Darauf sagte Justin: »Yeah, vielleicht.« Das kam sehr schnell als Antwort. Auf jeden Fall war es keine Absage und tatsächlich eine Möglichkeit für ein Duett eventuell schon auf dem nächsten Album. Dass die beiden wirklich mal ein Paar werden, ist ziemlich unwahrscheinlich, weil Miley auf viel ältere Boys steht.

			Musikalisch passen die beiden mit ihren Wahnsinnsstimmen gut zusammen. Ein Duett der beiden wäre ein sicherer Welthit – und es ist nicht unwahrscheinlich, dass Justin diese Idee aufgreift. Er hat in der Talkshow auf jeden Fall nichts Gegenteiliges gesagt.

			Ganz klar: Justin hat noch einige Überraschungen auf Lager, was seine zukünftigen Singles und Alben angeht. Doch das gilt auch für seine andere Leidenschaft: das Kino und die Schauspielerei.

			Justin verriet in einem Interview mit dem Magazin People im April 2010 auf die Frage des Reporters, ob er an eine Filmkarriere in der Zukunft denken würde, begeistert: »Das wäre cool!« Und tatsächlich hatte das Magazin herausgefunden, dass sein Manager Scooter Braun bereits damals im Gespräch mit Drehbuchschreibern und Produzenten war, die ein Filmprojekt für ihn entwickeln sollten. Natürlich waren damals noch keine genaueren Einzelheiten zu erfahren. Schließlich braucht es einige Zeit, bis ein Drehbuch fertig ist und eine Filmfirma gefunden wird, die daraus einen Kinostreifen machen und das Ganze herausbringen will. Dazu muss der richtige Regisseur ausgewählt werden, die anderen Schauspieler – und natürlich muss ein passender Soundtrack mit neuen Bieber-Hits entstehen.

			Justin ist auf jeden Fall an seiner Filmkarriere dran – und er hat sogar schon einen Vorboten für seine weitere Laufbahn als Leinwandheld in die Welt gesandt: den Justin-Bieber-3-D-Film Never Say Never. 

			Das Ganze ist eine Mischung aus Konzert-Highlights, Behind-the-Scenes-Material von Justins Tourleben und exklusiven Interviews mit der Teen-Sensation, Leuten aus seinem unmittelbaren Umfeld und Fans. Dabei sind alle, die seinen Weg an die Pop-Spitze begleitet und ihn unterstützt haben: Usher, Scooter Braun, seine Mutter Pattie, sein Publikum und viele mehr.

			Geplant war bei Redaktionsschluss dieses Buches Anfang Dezember 2010, dass das Leinwand-Spektakel ab dem 11. Februar 2011 in die amerikanischen und im März desselben Jahres in die deutschen Kinos kommen sollte. Dann können die Fans ihren Star durch den 3-D-Effekt (fast) hautnah erleben. Einen Vorgeschmack brachten im November 2010 zwei Trailer, die einen guten Überblick über den Film verschafften.

			In dem ersten dieser Appetitanreger wurde bereits klar, dass Never Say Never Justins Leben in Kurzform zeigt (im Gegensatz zu diesem Buch, in dem seine ganze Geschichte erzählt wird): Zu sehen sind im ersten Trailer Ausschnitte aus Videos von Justin, wie er als ganz kleiner Steppke im Kindergartenalter schon als Drummer auf heimischen Möbeln herumtrommelte. Es folgen Aufnahmen vom Stratford-Contest. Dann wird eingeblendet: »Sie sagten, es würde niemals geschehen (»They said it would never happen«).« Danach: »Sie sagten, er würde es niemals schaffen« (»They said, he would never make it«). Wieder folgen einige Aufnahmen vom kleinen, dann etwas älteren Justin an der Gitarre und am Keyboard, und es wird der Satz eingeblendet: »Aber du hast nie aufgehört, an ihn zu glauben (»But you never stopped believing«).« Unter diese Bilder wird »Baby« gelegt. Danach wechseln sich in rasend schneller Folge Konzertausschnitte, Aufnahmen hinter der Bühne, kurze Interviewsequenzen unter anderem mit Usher und Scooter Braun, Fans, und wieder alte Video-Einspielungen und Auftrittsszenen ab. Und am Ende ruft Justin: »Never Say Never!« Das heißt übersetzt »Sag niemals nie« und spielt auf den Anfang des Trailers an, bei dem gesagt wurde: Er würde es niemals schaffen. Dieser Film zeigt: Justin hat es doch geschafft.

			Der zweite Trailer ist noch cooler gelungen. Er zeigt Justin zuerst allein im Studio in einem schwarzen Dress. Er springt vor der Kamera durchs Bild und besprüht sie mit einer Spraydose und schüttet Popcorn darauf. Dazu sieht man die Schrift: »Schau dir Bieber wie nie zuvor an.« Dann setzt ein cooler Beat ein, und es folgen dieselben Bilder wie in Trailer Nummer eins, nur anders zusammengesetzt. Sie werden mit vielen rasch aufeinanderfolgenden Kommentaren über Justin unterlegt. Der Beat geht schließlich in den Titelsong »Never Say Never« über.

			Der war gleichzeitig als Titelstück auf dem Soundtrack der Neuverfilmung von Karate Kid vertreten, die im Sommer 2010 zum Kinokassenschlager wurde. Als Gast im Studio hatte Justin bei der Aufnahme den Karate Kid-Hauptdarsteller Jaden Smith, den Sohn des prominenten Schauspieler-Ehepaares Will Smith (unter anderem zu sehen in Men In Black, Independence Day, Hancock) und Jada Pinkett Smith (bekannt durch Der verrückte Professor, Scream 2, Matrix: Reloaded und Matrix: Revolutions). Jaden, der auch in Justins 3-D-Film Never Say Never vertreten ist, gibt in dem Titelsong eine Rap-Einlage.

			Der Track ist eine ziemlich gelungene Mischung aus R&B, Pop und Hip-Hop-Elementen mit einem super Beat. Eindeutig ein Hit, der in den USA im Juni 2010 in die Top-40-Bestenliste und in Justins Heimat Kanada auf Platz elf kam. 

			Das Video zu »Never Say Never« ist ganz auf den spannenden Film zugeschnitten. Darin werden der Teen-Star und Jaden Smith bei den Aufnahmen im Studio gezeigt, die immer wieder von Karate-Kid-Ausschnitten unterbrochen werden.

			Ursprünglich hieß eine Demoversion des Songs mal »Sexy Together« und stammt vom jungen Singer/Songwriter Travis Garland. »Biebs« schrieb den Song mit ein paar anderen Komponisten und Textern sowie Jaden Smith um. Justin vertiefte sich so sehr in die Filmgeschichte, dass seine Version viel interessanter war als »Sexy Together«, in dem es, wie der Titel schon sagt, um Sex geht, das aber eher langweilig produziert und gesungen.

			Keine Frage, der Film-Fan Justin wird weiter neben seinem Job als Sänger in Richtung Filmkarriere gehen. Er wird aller Wahrscheinlichkeit nach bald nach seinem Biografie-Streifen Never Say Never mit seiner ersten Hauptrolle als Schauspieler auf der großen Kinoleinwand zu sehen sein. Dafür wird Scooter Braun bestimmt sorgen, und natürlich Justin, der ganz heiß darauf ist, Filmrollen zu spielen.

			Das wurde ganz klar, als der Kanadier im Oktober 2010 der britischen Tageszeitung Daily Mirror verriet, wie begeistert er von der britischen Schul-Sitcom The Inbetweeners ist, in deren Mittelpunkt vier männliche Teenager stehen: »Ich entdeckte zufällig The Inbetweeners und, Mann, das war das Lustigste, was ich je gesehen hatte. Es war so real, was wirklich in der Schule los ist.« Viele Serien, die in der Highschool spielten, so Justin weiter, würden die Schule mit viel Glamour zeigen. Bei The Inbetweeners ist das anders: »Das war echt, und das machte es so lustig.« Und dann bot er an: »Falls sie eine vierte Staffel oder einen Film machen, würde ich dafür sorgen, dass ich Zeit habe, um einen Gastauftritt zu geben. Falls sie mich wollen, bin ich da.« Tatsächlich ist gerade eine Kino-Verfilmung geplant.

			Wer weiß, vielleicht geben die Produzenten ihm eine Rolle. Dranbleiben wird Justin an diesem Plan mit ziemlicher Sicherheit.

			In der Zeit, in der diese Meldung bekannt wurde, geisterte ein Gerücht über Justin durch die Medien, das ebenfalls mit dem Kino zu tun hat: Angeblich sollte Justin eine Hauptrolle des Ted in Bill und Teds verrückte Reise durch die Zeit ergattert haben. 

			Der Film ist ein Remake des gleichnamigen Originals aus dem Jahr 1989. Damals spielte Hollywood-Star Keanu Reeves (The Matrix, Constantine, Der Tag, an dem die Erde stillstand) den Ted. In der erfolgreichen Komödie geht es darum, dass ein Zeitreisender aus der Zukunft den Teenagern Bill und Ted eine Zeitmaschine in Form einer Telefonzelle zur Verfügung stellt, damit sie mit ihrer Musikband seine Welt retten.

			Die Planung für die Neuverfilmung soll schon ziemlich weit fortgeschritten sein. Die Produzenten wissen nur noch nicht, wie sie die Rolle des Bill besetzen sollen: mit einem Unbekannten oder einem anderen Teenie-Schauspieler, der neben Justin das Publikum ins Kino bringen soll. Aber das ist vorerst eben nur ein Gerücht, drücken wir die Daumen, dass unser Superstar die Rolle auch wirklich bekommt!

			Eine abgemachte Sache war dagegen zu dieser Zeit bereits, dass Justin noch einmal bei CSI mitmischt. 

			Die Produzenten der Krimi-Reihe waren so begeistert von seinen schauspielerischen Fähigkeiten, dass sie dem Superstar nicht nur einen Gastauftritt in einer Folge, sondern gleich mehrere anboten. Zumindest eine weitere Folge mit Justin sollte im Frühjahr 2011 ausgestrahlt werden.

			Ob es nun Never Say Never, Bill und Ted, The Inbetweeners oder CSI ist, man muss offensichtlich mit Justin Bieber als Filmheld auf der Kinoleinwand rechnen. Er bastelt ganz klar an seiner Schauspielkarriere neben der Laufbahn als Pop-Prinz. Das betonte er selbst Ende November 2010 laut www.shobiz.de, als er über seine Zukunftspläne plauderte: »Ich will meine Nase auch einmal in die Filmwelt stecken.«

			Dabei hätte er nicht nur gute Chancen für eine Rolle als Kinoheld, sondern genauso für einen Job vor einer TV-Kamera. Denn die Fernsehproduzenten handeln sogar schon mit seinem Namen für Shows, ohne dass er davon weiß, wie im Fall von Punk’d.

			Die abgedrehte MTV-Show, in der populären Stars fiese Streiche vor laufender Kamera gespielt wurden, lief vier Jahre lang, bis sie 2007 abgesetzt wurde. Moderator war damals US-Star Ashton Kutcher.

			Im Herbst 2010 dachten die MTV-Produzenten daran, die Sendung wieder ins Programm zu holen – mit Justin Bieber als Moderator. Nach einigen Medienmeldungen sollen sie bereits mit dem jungen Superstar in Verhandlungen stehen. Sogar Ashton Kutcher, der die Show erneut produzieren wollte, konnte sich den kanadischen Sänger als Idealbesetzung vorstellen.

			Die Spekulationen über diese Zusammenarbeit wurden durch eine Nachricht von Ryan Seacrest, dem Moderator von American Idol, angeheizt. Er plauderte auf Twitter über die noch gar nicht feststehende Kooperation von Justin und Ashton: »Glückwünsche @aplusk! Ash arbeitet daran, Punk’d mit @justinbieber wieder aufleben zu lassen! Riesig!«

			Und Justin selbst? Der hatte keine Ahnung von diesen Plänen, als jene Gerüchte kursierten, wie er in einem Interview mit Access Hollywood im November 2010 erzählte: »Das würde ich so gerne machen. Aber davon wusste ich gar nichts. Ashton war super cool, und ich fände das echt klasse, doch wie gesagt, ich weiß davon leider noch nichts.« Die Moderatorin fragte dann: »Bist du einer, der gern Streiche spielt?« Die Antwort: »Ja, das bin ich.« Danach bohrte sie weiter: »Bist du rebellisch?« Und Justin erklärte diplomatisch: »Ich weiß nicht, ob ich rebellisch bin, aber ich mag es, an Grenzen zu stoßen.« Damit wäre er tatsächlich der ideale Moderator einer solchen Show, in der Justin Leute wie Miley Cyrus, Ke$ha oder Lady Gaga veralbern könnte. Das dachte sich vermutlich die Fragestellerin ebenfalls, die noch einmal nachsetzte: »Also sehen wir dich vielleicht bei Punk’d …« Doch Justin ließ das offen: »Vielleicht.«

			Jedenfalls ist sein Name im Gespräch. Und er hat in besagtem Interview ja schon Interesse signalisiert. Es ist also nicht unwahrscheinlich, dass er tatsächlich mal mit den Machern von Punk’d in Verhandlungen tritt – und irgendwann als Moderator eine coole Show abliefert.

			Die würde auch zustande kommen, wenn er bei einem anderen, ebenfalls sehr angesagten TV-Format landen könnte: in der Casting-Show X-Factor.

			Diese Sendung des britischen Fernsehens folgt einem ähnlichen Konzept wie Pop Idol oder American Idol. Im Gegensatz zu diesen Formaten können bei X-Factor Kandidaten teilnehmen, die bereits über 30 Jahre alt sind und auch nicht nur Einzelinterpreten, sondern ebenfalls Gesangs- oder andere Musikgruppen.

			In der britischen Ausgabe der Show besteht die Jury zur Zeit des Redaktionsschlusses dieses Buches aus X-Factor-Erfinder Simon Cowell, der englischen Sängerin Cheryl Cole und dem Musikmanager der irischen Hitparadenstürmer Westlife, Louis Walsh. In der vierten Staffel kam die australische Sängerin Dannii Minogue, die Schwester der Pop-Queen Kylie Minogue, als viertes Jurymitglied dazu. Einige Sieger der britischen X-Factor-Staffeln sind sehr bekannt geworden, wie beispielsweise Leona Lewis (zwei ihrer großen Hits: »Bleeding Love«, »Happy«).

			Die Show wurde in vielen europäischen Ländern übernommen, darunter 2010 auch in Deutschland. Dort wurde sie ebenfalls X-Factor genannt und von Jochen Schropp moderiert. Die deutschen Jury-Mitglieder sind die Pop-Sängerin Sarah Connor, Jazz-Trompeter Till Brönner und Musikproduzent George Glueck.

			In den USA lief die Show bislang noch nicht. Doch Simon Cowell, der Erfinder von X-Factor, kündigte an, dass sie im September 2011 dort ebenfalls im Fernsehen laufen sollte. Dafür wurden bereits einige Topstars wie Mariah Carey, Nicole Scherzinger oder Cheryl Cole als Jury-Mitglieder hoch gehandelt – genauso wie Justin Bieber. Wie auf www.miss-hollywood.de zu erfahren war, soll Simon Cowell ausgeplaudert haben, dass der Teen-Superstar gern dabei sein möchte: »Justin Bieber möchte gerne für einige Episoden mit in der Jury sitzen.« Die Chancen dafür stehen nicht schlecht. Denn Cowell gefiel nicht nur ein Auftritt Justins bei der britischen X-Factor-Sendung Ende November 2010, er ist tatsächlich ein ausgesprochener Fan der Musik des Teen-Stars. Das erzählte Justin, als er nach seiner Performance twitterte: »X-Factor hat Spaß gemacht. Simon hat mir gesagt, er hört sich meine CD jeden Abend vorm Schlafengehen an.« 

			Justin als X-Factor-Juror: Das wäre keine schlechte Wahl, weil der Kanadier zum einen schon eine Menge als Popsänger erlebt hat, er weiß genau, wie es in der großen Show-Welt zugeht, und er hat, was derartige Casting-Shows angeht, durch den Stratford Star echte Insider-Erfahrungen. Man kann ihm nur die Daumen drücken, dass sich X-Factor-Vater Cowell für ihn entscheidet und ihm seinen Wunsch erfüllt.

			Für Justin wäre das total cool, weil er es ja eben so liebt vor der Kamera zu stehen. Die Film- oder TV-Arbeit wäre für ihn eine echte Ausweichmöglichkeit, falls es aus irgendeinem Grund mit dem Singen nicht mehr funktionieren sollte. Aber er hat noch mehr Alternativen, die überhaupt nichts mit dem Showbiz zu tun haben.

			Zum Beispiel konnte er sich vor seinem Start als Pop-Sänger ja durchaus vorstellen, Eishockey-Spieler in der nationalen Hockey-Liga Kanadas zu werden.

			Ein weiterer noch bodenständigerer Beruf, über den Justin mal nachgedacht hat, ist der des Kochs. Das würde ihm vor allem gefallen, weil er dann die Girls mit seinen Kochkünsten beeindrucken könnte, wenn er ihnen Leckereien zubereitet.

			Ein weiteres Handwerk, das er sich vorstellen könnte, ist, Autos zu reparieren. »Ich wollte schon immer ein Automechaniker sein«, verriet er im Gespräch mit dem Magazin Starpulse. Davon hat er geträumt, seitdem ihm sein Freund und Förderer Usher an seinem 16. Geburtstag den Range Rover schenkte.

			Als er nach bestandener Führerscheinprüfung im April 2010 endlich mit dem Auto durch die Gegend fuhr, wurde sein Interesse daran geweckt, herauszufinden, wie solch ein Gefährt von innen aussieht und wie man es reparieren kann. Das fand er so spannend, dass er nun den Beruf des Automechanikers richtig klasse findet. Vermutlich wird das allerdings nur eines seiner Hobbys sein und sein Hauptjob Popsänger – und genauso Schüler.

			Das ist Justin weiterhin. Er muss noch lernen und die Schulbank drücken, und das will er auch, sogar bis zu einem Studienabschluss in ferner Zukunft, wie auf www.prosieben.de Ende November 2010 zu lesen war: »Ich reise immer mit einem Privatlehrer und habe mal fünf, mal drei Stunden pro Woche. Ich möchte die Schule abschließen, studieren und dann dahin gehen, wohin die Musik mich treibt.« Wie er dem Magazin People verriet, hat er sogar schon ein Fach ausgewählt: »Ich bin gut in Englisch. Ich mag es zu schreiben.« Was man ja an seinen Liedtexten erkennt.

			Dass Justin in den nächsten Jahren umschwenkt und aufs College geht oder tatsächlich Autos repariert oder eine Sportkarriere macht, ist aber unwahrscheinlich. Justin sagte selbst laut dem Magazin Gossip Cop am 29. November 2010 auf einer Pressekonferenz: »Im Moment ist die Musik meine Nummer eins.«

			Das wird sich bestimmt nicht so schnell ändern, weil Justin als Superstar mit all seinen Hits und Millionen Anhängern fest im Musiksattel sitzt. Und: Er ist nicht nur bei den Pop-Fans gefragt wie kaum ein anderer Sänger, sondern auch in ganz anderen Entertainment-Ecken – wie zum Beispiel dem Wrestling!

			Tatsächlich machte im Oktober 2010 eine Meldung Furore, nach der Justin Bieber mit dem amerikanischen World Wrestling Entertainment in Verhandlung steht. Angeblich sollte der junge Superstar bei dem Show-Kampf WrestleMania XXVII im Frühling 2011 in Atlanta das patriotische Lied »America the Beautiful«, das als inoffizielle Nationalhymne der USA gilt, singen.

			Damit soll ein jüngeres Publikum angezogen und für die Ringer-Show interessiert werden. Millionen Teenager würden auf die WrestleMania aufmerksam gemacht, weil alle Justin Bieber sehen wollten und dabei mit dem Wrestling in Kontakt kämen. Justin selbst hat sich dazu zum Zeitpunkt der Endredaktion dieses Buches Anfang Dezember 2010 noch nicht geäußert. Er hat weder abgelehnt noch zugesagt. Es könnte also sein, dass er im Frühling 2011 zwischen den ganzen muskelbepackten Athleten seine Stimme erklingen lässt. 

			Das würde nicht nur seine Fans begeistern, sondern bestimmt ebenfalls die Wrestling-Fans, die ihn bislang nicht so gut kennen. Und damit hätte Justin sein enorm großes Publikum noch erweitert, ein Publikum, das ihn dahin gebracht hat, wo er jetzt steht: als Superstar ganz oben in der Pop-Welt.

			Das ist ein wahnsinniger Erfolg, der einem Menschen leicht die Sinne vernebeln kann. Nicht wenige populäre Musiker haben durch ihren Aufstieg ein wenig die Verbindung zum Normalen verloren und kommen auf manchmal reichlich ausgeflippte Ideen.

			Pop-Königin Madonna zum Beispiel verlangt angeblich, wenn sie auf Tour ist, immer einen neuen Toiletten-Sitz. Die US-Sängerin Mariah Carey macht bei Auftritten anscheinend ganz auf Diva: Bei einem Konzert in London wollte sie scheinbar 20 weiße Katzen haben, dazu 100 weiße Tauben, Konfetti in Schmetterlingsform und einen Zauberstab.

			Wenn Justin Timberlake ins Hotel geht, so wird gesagt, muss über seinem Bett ein Kristallspiegel hängen. Er verlangt dazu anscheinend ein eigenes Fitnessstudio im Zimmer, das ruhig extra eingebaut werden kann, plus eine riesengroße Stereoanlage. Die Türgriffe sollen angeblich alle paar Stunden desinfiziert werden, und vom Personal darf ihn niemals jemand direkt ansprechen. 

			Für Rapper Eminem, so heißt es, müssen bei Konzerten hinter der Bühne eine Playstation, eine Tischtennisplatte und ein Basketballkorb bereitstehen. Außerdem brauche er einen eigenen Masseur, viel Fastfood und einen Flachbildfernseher im Kinoformat. 

			Hip-Hop-Kollege P. Diddy liebt es teuer: Er verlangt bei Auftritten angeblich Champagner, der mindestens 200 Dollar pro Flasche kostet. Dazu müssen Kerzen aufgestellt werden, für 45 Dollar pro Stück. Außerdem müssen genau 20 Seifenstücke und 204 Handtücher für ihn bereitliegen.

			Sängerin Christina Aguilera hat, wie es heißt, ebenfalls viele Extrawünsche an Konzertveranstalter: Eine ganze Polizeieskorte müsse für ihren Schutz sorgen. Sie verlange, dass man für sie Sojamilch mit Vanille-Geschmack herbeischafft und dass beim Catering wegen des Umweltschutzes niemals Plastik verwendet wird.

			Und Justin Bieber? Bei dem ist alles ganz normal. Es heißt, er habe bei Konzerten bloß den Wunsch nach weißen T-Shirts Größe XS bis XL und weißen Socken. Welche Marke ist ihm völlig egal, genauso isst und trinkt er das, was der Catering-Service im Angebot hat. 

			Hinzu kommt, dass er sich wohl gerne mit antibakterieller Seife waschen möchte und einen Internet-Zugang benötigt.

			Ganz klar: Viele prominente Musiker sind von ihrem Höhenflug des Erfolges nicht wieder auf die Erde zurückgekehrt. Justin hat diese trotz seines kometenhaften Aufstieges nicht mal verlassen.

			Dass er auf dem Boden geblieben ist, dafür sprechen einige Wünsche, die Justin manchmal in Interviews offenbart und die ganz und gar nicht ausgeflippt wirken. 

			So war im Magazin Stern Anfang November 2010 zu lesen, dass Justin mal ein ganz normaler Familienvater werden will: »Mit 30 will ich verheiratet sein. Das ist noch eine Weile hin, aber ich weiß jetzt schon, dass ich ein junger Vater sein will. Wenn ich Kinder habe, will ich schließlich auch mit ihnen Fußball spielen können.« Und noch später will er mit seinen Enkeln am Star Lake fischen und am Lagerfeuer sitzen, wie er es mit seinem eigenen Großvater und Urgroßvater gern getan hat.

			Das klingt sehr reif und erwachsen, und man merkt, dass Justin eine Menge dazugelernt hat, seitdem er sich als Zwölfjähriger durch seine Internet-Clips auf seinen Weg in die Pop-Welt begab.

			Auch äußerlich hat er sich gewandelt und gibt sich erwachsener. Das konnte man besonders deutlich daran erkennen, dass er seine Frisur veränderte. Die war bislang eines seiner Markenzeichen gewesen. Die Girls fanden ihn mit diesem Styling supersüß. Und Tausende Teenie-Jungs eiferten ihm nach und legten sich seine wuschelige Frisur zu.

			Doch im Herbst 2010 machte er es wahr und änderte seinen Haarschnitt, wie er es schon Wochen vorher angekündigt hatte: »Ich habe diesen Style auf unterschiedliche Weisen geschnitten, aber ich dachte darüber nach, es abzurasieren oder zu verändern … Doch ich weiß, dass jetzt nicht der richtige Zeitpunkt ist. Vielleicht bei meinem nächsten Album.« Das verkündete er dem Nachrichtendienst World Entertainment News Network. Dann, Ende November 2010, war es so weit: Justin präsentierte sich mit neuer Frisur – und sorgte für ein Aufatmen in seinen Fan-Reihen. Denn er hatte sich keine Glatze schneiden lassen oder eine raspelkurze Frisur zugelegt, wie er zeitweise angekündigt hatte. Er hatte einfach nur die Haare ein wenig abgeschnitten. Der Pony ist kürzer geraten und hängt ihm nicht mehr in den Augen. Das kann sich auf jeden Fall sehen lassen. Justin wirkt durch den neuen Schnitt älter, männlicher, sein hübsches Gesicht kommt viel mehr zur Geltung.

			Der damals neue, ernsthaftere Look zeigte, wie reif und selbstbewusst Justin geworden war, der im Moment seines ganz großen Erfolges am Ende des Jahres 2010 ganz genau wusste, wer er ist und woher er kommt. 

			So wurde er im Oktober 2010 im Magazin www.showbizspy.com mit den Worten zitiert: »Jetzt, wo ich hier bin, wünsche ich mir manchmal, ich könnte einfach zurück nach Hause gehen und abhängen.« Und er erklärt weiter: »Aber wenn ich noch zu Hause wäre und das nicht getan hätte, würde ich mir wünschen, dass ich in dieser Position wäre.« Der Ehrgeiz ist also da, allerdings genauso das Bewusstsein, wo seine Wurzeln liegen.

			Justin ist, wenn er an seine Heimat denkt, völlig klar, wer ihm dabei geholfen hat, seinen Traum zu verwirklichen, ein Popsänger zu sein. Daran erinnert er sich regelmäßig in vielen Interviews, wie zum Beispiel in einem Gespräch mit MTV im November 2010: »Ich denke, dass meine Fans solch ein unterstützender Faktor gewesen sind. Ich meine, ohne sie könnte ich das hier nicht tun, daher ist das einfach fantastisch gewesen. Ich verdanke alles meinen Fans, meiner Familie, meinen Freunden.«

			Dass solche Worte nicht nur leeres Geschwätz sind, bestätigen all seine Freunde und Leute, die ihn kennen. Justin meint, was er sagt. Das erklärte auch R&B-Sängerin Jasmine Villegas, die im September 2010 der Opening-Act für Justins My World-Tour war, laut www.showbizspy.com. Sie meinte nicht nur, dass der Sänger ein aufgeschlossener und humorvoller Mensch sei, sondern er sei zu 100 Prozent, wie er sich gegenüber seinen Fans und Freunden gibt: »Das ist eine wirklich gute Eigenschaft! Er ist kein Fake!«

			So ehrlich zu sein schafft Justin, indem er sich immer wieder selbst einfach eine Auszeit vom Superstar-Dasein freischaufelt, wie er in einem Gespräch mit dem Toronto Star verriet: »Einen Tag in der Woche hebe ich mir nur für mich selbst auf, um ein ganz normaler Junge zu sein und ganz normale Dinge zu tun.« Er sagte weiter, dass ihm das sehr wichtig sei, denn diese Zeit als Teenager komme nicht mehr zurück, und er werde sie nicht bloß damit verbringen, zu arbeiten und nichts anderes mehr zu tun. Mit dem Blick auf die Zukunft erklärte er dann: »Ich will nicht 30 sein und sagen: ›Wow, ich habe mit meiner Jugend nicht wirklich etwas angefangen.‹«

			Damit er nicht in den Star-Himmel abhebt und nicht mehr weiß, wer er eigentlich ist, bekommt er die Unterstützung des »Team Bieber«, das genau aufpasst, welche Schritte er in seiner Karriere geht. Dazu gehört natürlich Usher, der in einem Gespräch mit Boulder Weekly meinte, Justin habe seine Ziele, er muss nur in die richtigen Bahnen gelenkt werden: »Obwohl er 16 ist, sieht es, wenn du dich mit ihm unterhältst, so aus, als würdest du mit einem reifen jungen Mann sprechen.« Es schien Usher so, als habe Justin schon genau im Kopf festgelegt, wie es mit ihm weitergehen würde. Und er fährt fort: »Es ist unsere Sache, ihn dahin zu bringen.« 

			Scooter Braun meinte dazu in demselben Artikel ganz ähnlich, dass sie ihn dabei unterstützen müssten, erwachsen zu werden: »Die Antwort für mich ist, dass man ihm hilft, ein Mann zu werden.« Das geschehe am besten, wenn man ihn mit Leuten umgibt, die ihn nicht ehrfurchtsvoll als Star behandeln, sondern wie jeden anderen Menschen. 

			Und Justin? Wie gefällt ihm das? Er geht liebend gern darauf ein, weil er es genauso sieht, wie er in der Herald Review im April 2010 verriet: »Ich denke, ich bin manchmal noch kindisch. Aber ich versuche, nicht zu denken, dass ich der heißeste Typ überhaupt bin.«

			Er will auch gar nicht so genau wissen, ob das nun so ist und warum er zum Star wurde, wie er dem Magazin People mitteilte: »Das ist ein fast so unmöglicher Traum, dass ich gar nicht darüber nachdenken möchte.« Justin ist einfach nur dankbar dafür, dass er diesen Traum erleben darf. Das sagte das Pop-Idol dem Nachrichtensender CNN im Mai 2010: »Das war alles ziemlich unglaublich, und ich bin total glücklich, dass ich das machen konnte, was ich liebe.«

			Und das ist: zu singen, auf der Bühne zu stehen, zu performen – und damit seine Millionen Fans glücklich zu machen. Justin lebt damit seinen Traum schon als Teenager. Er wird weitermachen, weil das sein Leben ist. Und damit wird irgendwann aus dem Pop-Prinzen ein Pop-König. Bis dahin begleiten ihn seine Fans auf seinem Weg, denn sie wissen: Justin Biebers Geschichte ist noch lange nicht zu Ende …
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			My World (Extended Play)

			Veröffentlichung in Deutschland: 13. November 2009

			Label: Island/RBMG 

			Titel:

			 1. »One Time« (Tricky Stewart, The-Dream, James Bunton, Corron Cole, Thabiso Nkhereanye) – 5:02

			 2. »Favorite Girl« (Antea Birchett, Anesha Birchett, Dernst Emile II, Delisha Thomas) – 3:42

			 3. »Down to Earth« (Justin Bieber, Midi Mafia, Mason Levy, Carlos Battey) – 3:23

			 4. »Bigger« (Justin Bieber, Midi Mafia, Dapo Torimiro, Lonny Breaux) – 4:26

			 5. »One Less Lonely Girl« (Ezekiel Lewis, Balewa Muhammad, Sean Hamilton, Hyuk Shin, Usher Raymond IV) – 3:21

			 6. »First Dance« (featuring Usher) (Justin Bieber, Usher Raymond IV, Jesse »Corparal« Wilson, Ryan Lovette, Dwight Reynolds, Alexander »Prettyboifresh« Parhm, Jr.) – 3:04

			 7. »Love Me« (Peter Svensson, Nina Persson) – 3:44

			 8. »Common Denominator« (Justin Bieber, Lashaunda Carr) – 3:18

			Chart-Platzierungen

			Australien: 1, Deutschland: 18, Frankreich: 4, Großbritannien: 3, Irland: 11, Kanada: 1, Neuseeland: 1, Österreich: 2, Schweiz: 39, USA: 5

			My World 2.0

			Veröffentlichung in Deutschland: 19. März 2010

			Label: Island/RBMG 

			Titel:

			 1. »Baby« (featuring Ludacris) (Justin Bieber, The-Dream, Tricky Stewart, Christina Milian, Ludacris) – 3:36

			 2. »Somebody To Love« (Justin Bieber, Heather Bright & The Stereotypes) – 3:42

			 3. »Stuck In The Moment« (Justin Bieber, The Stereotypes, Dan August Rigo) – 3:43

			 4. »U Smile« (Justin Bieber, Jerry Duplessis, Arden Altino, Dan August Rigo) – 3:17

			 5. »Runaway Love« (Justin Bieber, Melvin Hough II, Rivelino Wouter, Timothy Thomas & Theron Thomas) – 3:33

			 6. »Never Let You Go« (Justin Bieber, Johnta Austin, Bryan-Michael Cox) – 4:26

			 7. »Overboard« (featuring Jessica Jarrell) (Justin Bieber, Midi Mafia, Dapo Torimiro, Taurian Shropshire) – 4:11
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